Nr. 153. 


Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
iertage. 
Abonnementspreis 
ur a monatl. 60 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
den Abholeſtellen und der 
U pedition abgeholt 50 Pf 
Durch alle Poſtanſtalten 
4,80 St. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
Mk. 20 Pf. 


2 Mk. 2 
Sprechſtunden der Redaktion 
e — Uhr Nachm. 


XII. Jahrgang. 


an unſere Leſer! 
Das Quartal, welches nunmehr ſein Ende 
erreicht hat, hat uns ſchwere Arbeit und heiße 
1 Kämpfe, aber auch reichen Erfolg gebracht. Die 
ſtetig wachſende Anzahl unſerer Leſer hat uns 
den erfreulichen Beweis geliefert, daß die Haltung 
unſerer Zeitung mehr und mehr Anklang in den 
weiteſten Kreiſen gefunden hat. Es wird unſer 
Beſtreben ſein, auch fürderhin in den ſchweren 
Zeiten, die uns noch bevorſtehen, unſere volks- 
thümliche Kaltung zu bewahren und das Der- 
trauen unſerer Leſer zu erhalten. In den erſten 
Tagen des neuen Quartals wird die Entſcheidung 
fallen in den Fragen, die die Kuflöſung des 
Reichstages herbeigeführt und den Inhalt des 
gewaltigen Wahlkampfes gebildet haben. Wir 
werden, wie immer, unſere Leſer ſchnell und zu- 
verläſſig von dem Gange der Ereigniſſe unter- 
richten, von denen wir hoffen und wünſchen, daß 
ſie zum Wohl unſeres deutſchen Vaterlandes aus- 
fallen werden. 

Wir haben ferner Vorſorge getroffen, um 
unſere Leſer mit intereſſanten Jeuilletons in 
der Zeit zu unterhalten, in welcher das politiſche 
Leben alljährlich zu ruhen pflegt. Für den Unter- 
haltungstheil haben wir zunächſt eine Erzählung 
der berühmten Schriftſtellerin A. G. v. Suttner 


„Der böſe Geiſt“ 


erworben, deren Anfang den neu hinzutretenden 
Abonnenten unentgeltlich nachgeliefert wird. 

Für unſere geehrten Poſtabonnenten ermäßigen 
wir den Abonnementspreis vom 1. Juli er. ab 
auf Mk. 1,80 pro Quartal und erſuchen höflich 
das Abonnement gefl. rechtzeitig erneuern zu 
wollen, damit keine Unterbrechung in der Der- 
ſendung eintritt. 

Zn der Stadt koſtet der „Danziger Courier“ 
pro Monat 


60 Pfennig 


pro Monat. 

Abholeſtellen find in der Stadt bei den 
Kerren: 

Renk, 3. Damm 9, F. Pawlowski, Kaſſubi- 
ſcher Markt 67 und Tſchirsky, Weidengaſſe 26; 
Langfuhr Nr. 66 bei Kerrn W. Machwitz, Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guſtav Froſt; 
Schidlitz Nr. 47 bei Herrn J. C. Albrecht. 

NB. Alle kaiſerlichen Poſtanſtalten und Poft- 
boten nehmen Beſtellungen auf den „Danziger 
Courier“ an. 


Nedaction u. Erpedition J. „Danzig. Courier.“ 
Borftädtiiher Graben Nr. 60. 


Nach der Wahl. 5 


Die Reichstagswahl iſt vollzogen und — die 
politiſche Lage iſt verworrener als vorher. Der 
entſchiedene Liberalismus hat die Hälfte feiner 
Mandate verloren und ift geſpalten, die Gocial- 
demokratie und der Antiſemitismus haben an 
Stimmenzahl, Mandaten und Selbſtbewußtſein 
erheblich gewonnen und die Intereſſenpolitik er- 
ſcheint neu gekräftigt. die Qualität des Reichs- 
tags iſt — intellectuell wie moraliſch — herab; 
gedrückt. Zür eine beſonnene und zielbewußte 
Reformpolitik iſt der gegenwärtige Reichs tag 
weniger brauchbar als irgend einer feiner Vor- 


gänger. 5 

So ſtellt ſich im Weſentlichen das wenig er- 
freuliche Reſultat der Neuwahlen. 

Das man zu dieſem Ergebniß den Reichskanzler 
am allerwenigſten beglückwünſchen kann, wird 
ſich bald herausſtellen. Nicht einmal die An- 
nahme der Militärvorlage darf als geſichert an- 
geſehen werden. Alle die Apothekerrechnungen, 
die aufgemacht ſind, um eine Mehrheit von 3 
oder 6 oder 10 Stimmen für die Vorlage aßen. 
auszukalkuliren, ſtehen auf ſchwachen Füßen. 
Die Vorlage, wie fie den Reichstag beſchäftigen 
wird, ift ja kein einheitliches, ſondern ein zu- 
ſammengeſetztes Werk, zu deſſen einzelnen Theilen 
die Parteien ſich ſehr verſchiedenartig ſtellen. 
Für die Bewilligung der Keeresverſtärkung iſt 
ohne Zweifel an ſich eine Mehrheit zu finden, aber 
dieſe Mehrheit iſt keineswegs auf den Antrag 
Huene eingeſchworen. Es ift vielmehr mit 
Sicherheit zu erwarten, daß der Wunſch nach 
einer geſetzlichen Zeſtlegung der zweijährigen 
Dienſtzeit, der in der Wahlbewegung ſtark her- 
vorgetreten iſt, ſich zu concreten Anträgen ver- 
dichten wird. Für derartige Anträge werden 
ver muthlich nicht nur die Gegner, ſondern auch 

o viele Freunde der Heeresverſtärkung ſtimmen, 
aß die Vorlage in dieſer amendirten Form dem 
Schlußvotum unterliegt. Es wird ſich fragen, 
ob die Conſervativen dann zuſammen mit den 
Gegnern der Heeresverſtärkung eine ſo amendirte 
Vorlage ablehnen werden. 

Aber auch die Deckungsfrage birgt noch manche 
Klippen. Faſt alle Parteien haben den Wählern 
erklärt, die financiellen Laſten der SHeeresver- 
ftärkung dürften den weniger wohlhabenden 
Klaſſen der Bevölkerung nicht aufgelegt werden. 
Angeſichts ſolcher Erklärungen die Regelung der 


incl. Botenlohn und von den Abholeſtellen, ſo⸗ 


Organ für Dederma 


Deckungsfrage einfach auf einen ſpäteren Termin 
zu verſchieben, iſt nicht ganz leicht. Es kann der 
Oppoſition nicht ſchwer fallen, eine Situation zu 
ſchaffen, in der die Anhänger der Heeresverſtärk. 
ung Farbe bekennen müſſen. Und unter dieſ 
Anhängern ſind gar manche, denen nichts lieb 
iſt, als die deckungsfrage in einem populären 
Sinne möglichſt raſch geordnet zu ſehen, we 
dadurch ihre Haltung gegenüber der Erhöhu 
der Zriedenspräſenzſtärke eine ſtarke Stütz 
erhält. 8 

Mit dem Rechenſtift allein ift deshalb das Schich 
ſal der Militärvorlage nicht zu beſtimmen. Es 


gehört eine ſichere und gewandte ſtaatsmänniſche 
Hand dazu, 


die Sache zum guten Ende zu führen 
Nun complicirt obendrein die Entwicklung der 


8 


un aus dem Dolke 


Verhandlungen über den deutſch⸗ruſſiſchen Kan 
delsvertrag die politiſche Lage, in der ſich der 
Reichskanzler befindet. 5 

Wäre es dem Grafen Caprivi gelungen, gege 
die einfache Hingabe der differentialzölle vor 
Rußland Tarifermäßigungen einzutauſchen, je 
wäre das ein Erfolg geweſen, der zur Befeſtigun 
ſeiner Stellung nicht wenig beigetragen habe 
würde. In gleichem Maße erſcheint andererſeit 
ſeine Stellung erſchwert, wenn die Erwartunge 
getäuſcht werden und an Stelle eines Handels 
vertrages gar ein Zollkrieg treten ſollte. 

Wir haben nie ein Kehl daraus gemacht, da 
uns Differentialzölle als ein ſchlechtes Tauſchobſec 
bei Handelsvertragsverhandlungen erſcheinen; da 
die Ausfiht nur gering fei, durch eine differentiell 
Benachtheiligung einen Großſtaat wie Rußland 
gefügig zu machen und daß der Spieß leicht um 
gedreht werden könne. Graf Caprivi befände 
in einer weſentlich bequemeren Lage, wenn er di 
vertragsmäßigen Zollherabſetzungen ſofort alle 
Ländern, alſo auch Rußland gegenüber, general. 
ſirt hätte. damit wäre zugleich den Intriguen 


entzogen worden. 5 
Wie es ſcheint, tritt an die Reichsregierung ſetz 
die ernſte Aufgabe heran, den Ausbruch eine 
Zollbrieges zu vermeiden. Wenn fie ſich dab 
mit Beſonnenheit aus der Affaire zieht, fo i 
immer noch nicht viel verloren. Mit dem Rech 
der Meiſtbegünſtigung kann man wohl aus 
kommen. Der Ausbruch eines Zollkrieges wis 
Rußland und Deutſchland dagegen wäre ei 
ſchlimmer Nackenſchlag für die Capriviſche Politik, 


wußten. 

Die politiſche Lage des Grafen Caprivi hat ſich 
danach ſeit der Auflöfung des vorigen Reichs- 
tages eher verſchlimmert als gebeſſert. 


Th. Barth (Nation). 
Preußiſcher Landtag. 


Das Abgeordnetenhaus ſetzte am Freitag die Be- 
rathung über die Staffeltarifanträge der Abg. Eckels 
und Schöller fort, wobei eine ganze Reihe von Red⸗ 


nern aus dem Oſten ſich für die Aufrechterhaltung der 


Staffeltarife und aus dem Weſten gegen dieſes Syſtem 


ausſprachen. 

Unter ſtürmiſcher Heiterkeit des Kauſes wurden 
ſchließlich beide ſich widerſprechenden Anträge ange- 
nommen. 

Auf eine Anfrage Rickerts 2 des Schluſſes 
der Seſſion theilte Miniſter v. Boetticher mit, d 
die Regierung über den Endtermin der Seſſion noch 
keinen Beſchluß gemacht habe. er 

Am Sonnabend 2 außer kleineren Vorlagen der 
Entwurf, betr. die Ruhegehaltsklaſſen für Volks- 
ſchullehrer und die Interpellation Schultz-Cupitz 
betreffend Maßregeln gegen die Jutternoth auf der 
Tagesordnung. 


Im Herrenhaus ftand am Freitag das Kommunal- 
fteuergefeh zur Berathung. a 

In der Generaldiscuſſion bekämpfte nur der Ober- 
bürgermeifter Bender das Geſetz, welches die Gelbit- 
verwaltung der Communen beſchränke. : 

In der Gpecialdiscuffion wurde ein Antrag des 
Reichsbankpräſidenten Koch, der die Steuerfreiheit des 
Gewinns der Reichskaſſe aus der Reichsbank forderte, 
von dem Antragſteller N nachdem Finanz- 
miniſter Miguel zwar materiell mit der Tendenz des 
Antrages ſich einverſtanden erklärt, aber aus forme 
Gründen denſelben bekämpft 3 7 

Im Uebrigen wurde das Geſetz en bloc nach den 
Commiſſtonsbeſchlüſſen angenommen, welche gegenüber 
den Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes e 
die Abänderung enthalten, daß Actienbeſitzer nicht die 
Hälfte der Dividenden bei Gemeindeſteuerzuſchlägen 
54 dürfen. Das Gefe muß daher nochmals an 
das Abgeordnetenhaus zurück. 5 

Der Präſident theilte mit, daß ſpäteſtens am nächſten 
Mittwoch das Herrenhaus den vorliegenden Berathungs- 
il eben feht würde, 

onnabend ſteht das Geeundärbahngefeh auf der 

Tagesordnung. Angeieh f 


Politiſche Tagesſchau. 


. Danzig, 1. Juli. 
Zur geſchäftlichen Behandlung der Militär- 
vorlage im Reichstage bringt die „Nordd. 
Allgem. 31g.“ einen Artikel, in welchem es heißt: 
Eine nochmalige, ſich durch Wochen und Monate 
hinziehende Berathung wird entbehrlich erklärt. Die 
Regierung möchte die Erledigung der Heeresvorlage 
fo ſchnell wie möglich wünſchen, würde aber eventuell, 
gleichviel wie fi der Reichstag ſchlüſſig machen ſollte, 


auch zu jeder Auskunft in Commiſſtonsſitzungen bereit 


ſein. Der Reichstag ſei aber in der Lage, ebenſo wie 
dem Auslande gegenüber ſein Einverſtändniß mit der 
Militärvorlage zu bekunden, auch in Betreff der denk⸗ 
bar En Deckung eine Verſtändigung zu finden, die 
nicht beliebig in die Länge gezogen werden kann. 


pie „ 


feiner agrariſchen Freunde der breitere Boden ſprechungen 


Vom Standpunkt der Regierung liege nicht der 


mindeſte Grund vor, zu beanſtanden, daß die Parteien 


auch über die Deckungsfrage mit einander in einen 
Meinungsaustauſch treten, vorausgeſetzt, daß derſelbe 
nicht in ein todtes Rennen auszulaufen beſtimmt ift, 
ſondern den Zwech N 
poſitiven Parteien mit der Richtung der Regierungen 
verſtärkt zum Ausdruck zu bringen, 
Wege zur deckung des Mehrbedarfs gefunden werden 


hat, eine Uebereinſtimmung der 
daß Mittel und 


üffen, ohne daß die minder tragfähigen Schultern 
eu belaſtet werden. 


Böckel, nachdem das ungetreue Centrum erſt ge- 


örig mitgenommen iſt, folgendes Sündenregiſter 


vorgehalten: „Doch es giebt für den Ausfall 
unſerer Wahl noch einen zweiten Schuldigen, das 


ft Böckel. Würde derſelbe feine Anhänger nicht 
ngewieſen haben, für Dresler zu ſtimmen, fo 


dürfte dennoch, wenn auch mit kleiner Mehrheit 
der Sieg Stöckers ſelbſt gegen die katholiſchen 


Stimmen erfolgt ſein. Es hat ja allerdings nur 
in Theil derſelben feiner Anweiſung Folge ge- 
eiſtet, aber gerade dieſe fehlten Stöcher zum 


alſo erfüllt! 


* 
* 
Das Silber iſt gerichtet und vernichtet, ſo 
uß jetzt ſelbſt der deutſche Bimetalliſt, Abg. 
dt, angeſichts des Umſchlages in Indien und 
jüngſten Preisſturzes für Silber zugeſtehen. 
att aber aus der Erfahrung Indiens die Lehre 
ziehen, daß die angeſchwollene Silberproduction 


en und glauben zu machen, daß bei 
einem anderen Entſchluſſe Indiens der Silberpreis 
höher hätte gehalten werden können, wie über- 
haupt das Silber nicht ſo geſunken wäre, wenn 
man ihm nicht die Münzſtätten des lateiniſchen 
Münzbundes geſchloſſen hätte. — Dem wider- 
ſpricht aber die Thatſache, daß in Indien gerade 
in Folge der freien Silberprägung die Cataſtrophe 
eingetreten iſt, welche den unvermeidlichen Rück- 
ſchlag zur Folge gehabt hat. 2 

Die Bewegung auf dem Gilbermarkt behält 
ihren ſtürmiſchen Charakter bei. In London ijt 
das Silber vom Mittwoch zum Donnerſtag von 
34 auf 31 ¼ Pence gefallen. 

In New- Jork war in den letzten Tagen der 
Silberpreis von 76 noch weiter auf 67 zurückge- 
gangen; die Donnerftagsbörfe verlief ſehr matt. 
Die mexicaniſche Regierung, welche beſonders in 
Mitleidenſchaft gezogen wird von der Silberfrage, 
erwägt bereits nach einer Meldung des „Reuter 
ſchen Bureaus“ die Maßregeln, welche zum 
Schutze des mexicaniſchen Courants durch Ein- 
führung eines erhöhten Ausfuhrzolles oder einer 
3 auf mexikaniſche Dollars zu treffen 
eien. 

In Paris hat die Actiengeſellſchaft Comptoir 
Lyon allemand, welche hauptſächlich den Handel 
mit Edelmetallen betrieb, in Folge der Silber- 
baiſſe ihre Zahlungen einſtellen müſſen. Infolge 
der Zahlungseinſtellung des „Comptoir - Cnon- 
Allemand“ wird der Ausbruch einer Kriſe unter 
den kleineren Gold- und Silberwaaren-Induſtri- 
ellen Frankreichs befürchtet. 

Aus der chileniſchen Kauptſtadt Valparaiſo 
meldet ein Telegramm des ‚„Nemnork Herold”, 
die Minenbeſitzer und Silberhändler ſeien in 
Folge des Rückgangs des Silberpreiſes in Be- 
ſorgniß, die Schließung ſämmtlicher Silberminen 
mit Ausnahme der Huanchaca-Mine gelte für 
wahrſcheinlich. Einer Depefhe der „Newnork- 
Times“ aus Denver-Citn zufolge beſchloſſen die 
Beſitzer von Minen und Schmelzöfen und die 
Minendirectoren in Colorado in einer gemein- 
ſamen Verſammlung, alle Minen im Staate Co- 
lorada zu ſchließen. 

In der belgiſchen Deputirtenkammer kam 
am Donnerſtag bereits die Frage einer eventu- 
ellen Kündigung der lateiniſchen Münzconvention, 
für welchen Fall alle an dieſer Convention bethei- 
ligten Staaten ihr Gilbergeld einlöſen müſſen, 
zur Sprache. Miniſterpräſident Beernaert er- 
ſuchte, eine Anfrage hierüber zu vertagen, und 
fügte hinzu, die Münzconferenz trete in zwei Mo- 
naten wieder in Brüſſel zuſammen, die Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika hätten die 
belgiſche Regierung um Einberufung der Con- 
ferenz erſucht. 5 

* 

Eine bewegte Sitzung des britiſchen Parla- 
ments. Die Debatte am Donnerſtag im Unter- 
hauſe aus Anlaß der miniſteriellen Reſolution, 
die Maßregeln zur Beendigung der Einzelbera- 
thung der Homerule - Borlage bis zum 27. Juli 
vorſchlägt, nahm einen ſtürmiſchen Verlauf. 

Gladſtone erklärte im Laufe ſeiner den Antrag 
begründenden Rede, die Regierung ſei zu zwei 
Schlüſſen gelangt, die für ihn und feine Amts- 
enoſſen durchaus bindend ſeien. Erſtens würde 
ich das Miniſterium nicht befugt fühlen, eine 


e Entwerthung des Silbers verutſacht bat. n die iriſchen Bänke hinweiſend, 
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Inſeraten⸗Aunahme Vor⸗ 
ſtädtiſcher Graben 60. 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Vor⸗ 
mittags von 9 bis 1 — 
und Nachmittags von 4 bis 
7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig ıc. 

Rudolf Moſſe, Haaſeuſtein 
und Vogler, R. Steiner, 

. L. Daube & Co. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
eile 20 Big. Bei größeren 
ufträgen u. Wiederholung 
Rabatt. 


Vertagung oder das Ende der Tagung eintreten 
zu laſſen, ſo lange nicht alle Bedürfniſſe für den 
Staatshaushalt bewilligt und die Homerule-Vor- 
lage erledigt worden ſeien. Zweitens glaube die 
Regierung, daß die mit der Homerule-Vorlage 
verknüpften ſchwierigen Arbeiten ſie nicht ent- 
bänden von dem feierlichen Verſprechen, die wich 
tigſten und dringlichſten der dem Parlament 
unterbreiteten britiſchen Reformvorlagen inner- 
halb des laufenden Jahres nach Kräften zu för⸗ 
dern. Nach dem jetzigen Schrittmaaß würden 
zur Erledigung der Einzelberathung der Home- 
rule-Borlage nicht zwölf Monate hinreichen. Die 
Berathung der dritten und vierten Klauſel allein 
hätte nicht weniger als 19 Tage beanſprucht. Die 
Gegner der Maßregel hätten ſich beſtrebt, ihr 
den Garaus zu machen; wären die zahlreichen 
Amendements angenommen, fo würde die Vor- 
lage nicht länger beſtehen. Falls die Regierung 
nicht einige jener Maßregeln ergreife, die niemals 
angewendet werden ſollten, ausgenommen bei 
außerordentlichen Gelegenheiten, würde es nicht 
länger in ihrer Macht ſtehen, dieſe Maßregel zu 
erledigen; und gerade deren Erledigung bilde 
das Mandat, das fie von ihren Wählern em- 
pfangen habe. Im Jahre 1887 wurden 20 Tage 
zur Einzelberathung des irifhen Zwangsgeſetzes 
als hinreichend erachtet, während die Regierung 
jetzt weitere 48 Tage zur Erledigung der Einzel- 
berathung der Homerule-Borlage bewillige. 

Balfour bekämpfte die Reſolution im Namen 
der Oppoſition. Sie laſſe ſich weder durch die 
Nothwendigkeit noch durch Präzedenzfälle recht- 
fertigen. Ihre Annahme würde eine neue Ge- 
ſchäftsordnung herſtellen, die den künftigen Ge⸗ 
ſchichen des Haufes der Gemeinen unberechen- 
baren Nachtheil zufügen dürfte. 

Der iriſche Unioniſt Ruſſell ſtellte den Antrag, 
das Kaus lehne es ab, einen Vorſchlag zu ge- 
nehmigen, der die freie Erörterung der Homerule- 
Vorlage ſeitens der parlamentariſchen Vertreter 
des Volkes direct beeinträchtige. 

Im weiteren Verlaufe der Erörterung erhob 
auch der Gladſtoneaner Bolton Einſpruch gegen 
den Vorſchlag der Regierung, dem von den 
Oppoſitionsrednern oft der Spitzname „Guillotine“ 
beigelegt wurde. 

Chamberlain hielt eine zündende Rede gegen 
die Reſolution, die er als gewaltigen Eingriff in 
die parlamentariſchen Gebräuche bezeichnete. Die 
Knebel-Reſolution habe Gladſtone übrigens nicht 
aus freien Stüchen beantragt. „Da,“ ſagte 


Drohungen ſeiner iriſchen Gebieter beantragt er 
eine Reſolution, die im Widerſpruch mit den 
Grundſätzen feines ganzen Landes ſteht.“ Die 
Reſolution ſei ein Zugeſtändniß an die Intoleranz, 
eine Capitulation vor der Revolte. Nachdem er 
die Oppoſition gegen den Vorwurf der Obſtruction 
vertheidigt hatte, ſchloß Chamberlain, trotz der 
neueſten Waffe, welche ſie geſchmiedet habe, werde 
die Regierung die Homerule-Vorlage doch nicht 
dem britiſchen Bolke aufdrängen können. Die 
Regierung habe jetzt ihre letzte Karte geſpielt, ſie 
gleiche den Schlangen, die Selbſtmord verübten, 
um der Tödtung zu entgehen. 

Nach der Ablehnung eines Antrages auf Ver- 
tagung der Debatte mit einer Mehrheit von 29 
Stimmen wurde Ruffells Antrag mit 306 gegen 
279 Stimmen verworfen. Ein weiterer Antrag 
der Oppoſition auf Vertagung der Debatte wurde 
von der Regierung bekämpft und mit einer 
Mehrheit von 26 Stimmen ſchließlich verworfen. 
Ein ſtürmiſcher Auftritt folgte dem andern. Der 
Präſident mußte zur Aufrechthaltung der Ord- 
nung einſchreiten, beſonders gegen die Irländer, 
die Chamberlain heftig angriffen und ihn Judas 
nannten. Um 3 Uhr Morgens tagte das 
Kaus noch. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 1. Juli. 

die Nachwahlen zum Reichstage. Ahlwardt 
hat die Wahl in Arnswalde nunmehr endgiltig 
angenommen. Profeſſor Förſter iſt in Neuftettin 
bereits als antiſemitiſcher Candidat aufgeſtellt. 
Sein Geſinnungsgenoſſe Abg. Zimmermann hat 
für Dresden angenommen. Es findet deshalb in 
Alsfeld eine Erſatzwahl ſtatt. In einer geſtern 
in Hamburg abgehaltenen ſocialdemokratiſchen 
Parteiverſammlung wurde beſchloſſen, daß Bebel 
die Wahl in Straßburg annehmen ſolle. Bei der 
erforderlichen Neuwahl in Kamburg ſoll Molken- 
buhr als ſocialdemokratiſcher Candidatur auf- 
geſtellt werden. 

Staffeltarife. Oberbürgermeiſter Bräſicke⸗ 
Bromberg hat im Herrenhauſe einen Antrag ein- 
gebracht, worin die Regierung erſucht wird, die 
Gtaffeltarife beizubehalten. 

Lieutenant Hempel, deſſen empörende Be- 
handlung der zu zehnwöchentlicher Uebung ein- 
gezogenen Lehrer in der Deffentlichkeit allgemeine 
Entrüſtung hervorgerufen hatte und auch im 
Reichstage zur Sprache gebracht worden war, ift, 
wie die „Preuß. Lehrerſtg.“ mittheilt, deshalb zu 
drei Monaten Feftung verurtheilt worden. 

Nürnberg, 30. Juni. Zwei Unteroffiziere und 
ein Gemeiner des hiefigen Infanterie-Regiments 
welche ſeit 8 Tagen vermißt wurden, ſind heute 
erſchoſſen aufgefunden worden. Sie hatten ihre 
Dienſtgewehre mitgenommen. x 

Großbritannien. 

Malta, 30. Juni. Heute find hier die Kreuzer 
„Edgar“ und „Phaeton“ mit den Weberleben- 
den von der VBeſatzung des geſunkenen Schiffes 
„Victoria“ eingetroffen. Es waren 27 Offiziere 
und 267 Mann. Augenzeugen berichten, daß die 
„Victoria“ innerhalb 5 Minuten gejunken ſei 
obwohl ſofort das Signal zum Schließen des 
‚Schotten gegeben worden war. Bon dem Admira 


* 
— 


giten die Manger, weldie die — 
ana OR England beeinfluffen. Inter 


Tryon nat man keine Spur nach dem Unter- 
gange des Schiffes geſehen. 
Belgien. 

Brüffel, 29. Juni. Einer der angeſehenſten 
Socialiſtenführer, Volders, hat ſein Amt als 
erſter Redacter des Arbeiterorgans „Peuple“ 
niedergelegt. Volders hat dem Arbeiterblatte ein 
Wahlſyſtem für den Senat vorgeſchlagen, das die 
Wahl eines Dritten der Senatoren den bisherigen 
Zenſuswählern, des zweiten Drittels den Fähig- 
keitswählern und des letzten drittels allen 
übrigen Wählern übertrug. Diefes Wahlſyſtem 
jand bei der Regierung, den Klerikalen, und 
doctrinärliberalen Anklang, aber um fo ſchärferes 
Mißfallen bei den Fortſchrittlern und in der 
Arbeiterpartei. Diefe berief auf geſtern Abend 
eine Generalverſammlung, die dieſes Wahlſyſtem 
Volders ſcharf abwies und ſich gegen jede Bil- 
dung eines Senates erklärte. Damit war der 
Rücktritt des Herrn Volders entſchieden. 


Gerichtszeitung. 

Schwurgericht. Siebenter Fall: Kindesmord. Am 
heutigen Tage ſtanden zwei Sachen zur Aburtheilung; 
juerſt wurde gegen die unverehelichte Helene Parchim 
ius Kloſſau (Kreis Carthaus) wegen Kindesmordes 
zerhandelt. die Angeklagte wird beſchuldigt, am 
3. Mai d. J. ihr an demſelben Tage geborenes Kind 
mit den Händen erwürgt und dann im Garten ver- 
ſcharrt zu haben. Die Verhandlung, welche unter Aus- 
ſchluß der Oeffentlichkeit geführt wurde, endigte mit 
der Perurtheilung der Angeklagten zu 3 Jahren 6 
Monaten Gefängniß, nachdem die Geſchworenen ihr 
mildernde Umflände zugebilligt hatten. 

lichter Jall: Münzverbrechen. Nach einer kurzen 
Pauſe wurde hierauf die Anklage gegen den Klempner 
geſellen Dito Hauer und den Schloſſergeſellen 2 
Neimann, beide von hier, wegen Münzverbrechens 
verhandelt. Die Anklage wirft beiden vor, inländiſches 
Geld, und zwar Zwanzigpfennigſtüche, nachgeahmt und 
daſſelbe dann in den Verkehr zu bringen verſucht zu 
haben. Nach dem Antrage der Staatsanwaltſchaft 
fand die Verhandlung gleichfalls unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit ſtatt. Das Urtheil lautete für beide An- 
geklagie auf Freiſprechung. 

Die diesjährige vierte Schwurgerichtsperiode hat 
zu den ſchon mitgetheilten Fällen noch eine Bermeh- 
rung der Anklageſachen erfahren. Es gelangt am 
Mittwoch, den 5. Juli, ange eine zweite Anklageſache 
gegen den Arbeiter Anton Ziegert aus Gr. Golmkau, 
zur Zeit in Haft wegen Meineides, und am 6. Juli 
eine Anklageſache gegen den Lehrer Otto Auguſt Krebs 
aus Schoppa wegen Körperverletzung im Amie mit 
töbtlichem Ausgange zur Verhandlung. 

Elbing, 20. Juni. Heute beſchäftigte ſich, wie wir 
ſchon geſtern kurz gemeldet haben, das Schwurgericht 
mit einer auf Naubmord lautenden Anklage. Auf der 
Anklagebanß befanden ſich der Ziegler Auguſt Schwarz, 
deſſen Vater der Arbeiter Gottfried Schwarz, ſein 
Bruder der Arbeiter Karl Schwarz, und der Arbeiter 
Kuguſt Krauſe, ſämmtlich aus Dirſchau. Auguſt 
Schwarz hatte ſich wegen Raubes und Mordes, Gott- 
fried und Karl Schwarz wegen Anſtiftung dazu, und 
Kuguſt Krauſe wegen Meineides und Beihilfe 18 dem 
Morde zu verantworten. Auguſt Schwarz iſt 1867 zu 
Damerau geboren, verheirathet und militäriſch vorbe- 
ſtraft. Sein Vater, 1828 zu Woſſitz im Danziger Werder 
geboren, hat ſich eine Reihe von Jahren in Rußland 
aufgehalten und iſt wegen Diebjiahls ſchon mehrfach 
vorbeſtraft. Auch der Bruder Karl Schwarz hat be- 
reits mehrfach Vorſtrafen erlitten. Dieſer iſt 1859 zu 
Gütland geboren und verheirathet, während Auguft 
Krauſe 1873 zu Stüblau geboren und noch unverhei- 
rathet if, Die erſten drei Angeklagten, Bater und 
Gebrüder Schwarz, find unlängſt von der hieſigen 
Strafkammer wegen eines im Dezember v. Is. zu 
Kunzendorferfelde verübten Selen sera s beſtraft 
worden, und wurden heute ge 
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a n | nach de Volgendes 
zu enirehmen: Beim Kofbeſitzer Ji , zu Kunzen⸗ 
dorferfelde befand Schwarz der Keltere ſich in Arbeit. 
Dort arbeitete auch ein bejahrter Mann, Namens Jo- 
hann Nikodem. Nachdem dem Beſitzer Figuth, wie 
erwähnt, in der Nacht zum 24. Dezember zwei Schweine 
geſtohlen waren, ſoll der Angeklagte Gottfried Schwarz 
zu ſeinen Söhnen öſter geäußert haben, daß es beſſer 
wäre, Nikodem an die Seite zu ſchaffen, damit dieſer 
nicht zum Verräther werde, denn er ſei ein ſogenannter 
Klugredner, und Angeklagter nehme an, daß N. um 
den Diebſtahl wiſſe. Ferner ſoll der Angeklagte die 
Andeutung gemacht haben, am 15. Januar werde Ni- 
kodem ſeinen Lohn aufnehmen und ſich dann zu ſeinen 
Derwandten begeben. An dieſem Morgen iſt der ge- 
nannte Nikodem auf dem Wege, der von Kunzendorfer- 
ſelde nach Simonsdorf führt, ermordet worden. Auguft 
Schwarz ließ ſich unter Thränen heute über die That 
folgendermaßen aus: An jenem Morgen ging ich in 
aller Frühe zu dem Beſitzer, wo mein Vater arbeitete. 
Mein Vater öffnete die Thür, nahm mich in den Stall 


| Bunte Chronik. 


Eine Anekdote von der Flottenparade im Hafen 
von Newyork findet ſich in einer amerikaniſchen 
Plauderei der „Burſchenſchaftlichen Blätter“ wie folgt: 
Bei der Flottenparade, die unter ſtrömendem Regen 
abgehalten wurde, war Deutſchland zwor nur mit zwei 
Schiſten vertreten, aber die Kritik war einig, daß die 
„Kalſerin Auguſta““ ſowohl wie der „Seeabler“ mit 
die ſchmuckſten und beſtgebauten Schiffe auf der Rhede 
weren. Capitän Püchſel mit feinem Stab wurde vom 
Newyorker Deutſchthum ſehr gefeiert und bekam 
manchertei zu ſehen; ſogar einen amerikaniſchen Ritter 
des Ordens pour le mérite. Der „Deutſche Krieger 
Lund von Newyork“ trat beſuchsweiſe 
„Katſerin Augufla” an. Sein Commandeur, im Privat- 
leben ein biederer Schlächtermeiſter, meldete feine 
Mannſchaft „zur Stelle“, und zu feinem Erſtaunen 
bemerkte Capitän Büchſel, daß er einen Ritter des 
hohen Ordens pour le mérite vor ſich hatte. Auf 
Befragen bekam er im ſchönſtes Dürkheimer Deutſch 
jur Antwort: „Des iſch bloß e nachgemachter, Miſchter 
Kapit'n!“ 

Ein merkwürdiger Fund von geſchichtlicher Be- 
deutung wurbe jüngſt nach amerikaniſchen Blättern in 
Mexiko gemacht. Der Zufall förderte einige alte ver⸗ 
gilbte Urkunden wieder ans Tageslicht, aus denen 
hervorging, daß im Haufe Nr 6 der Perſucta-Straße 
zu Mexiko Juwelen und Gold im Werthe von zwei 
Millionen Dollars vergraben ſein mußten. Die Urkunden 
irugen amtliche Stempel und gaben an, daß der Schatz 
auf Befehl des Kaiſers Mazimilian vergraben wurde. 
Sofort nach Entdeckung dieſer wichtigen Nachricht 
wurden auch Anſtalten zur Hebung der Koſtbarkeiten 
getroffen, und in der That ſließ man ſchon in ganz geringer 
Tiefe auf ein mit Goldſtaub 1 Thongefäß und 
auf mehrere Stücke Silbergeſchirr. Für den Augen- 


blich hinderte das Grundwaſſer des Bodens weitere 


Nachforſchungen, da die Grube voll Waſſer lief; es iſt 
aber kein Zweifel, daß man den in den Urkunden er- 
wähnten Ort getroffen hat. Unaufgeklärt iſt nur noch, 
ob es ſich hierbei um vergrabenes Privateigenthum 
des Kaiſers Maximilian handelt, oder ob durch die 
Dergrabung ſtaatliche Hilfsmittel den politiſchen 
Gegnern entzogen werden ſollten. 


Bon der ſchleswig'ſchen Weſtküſte plaudert die 
„Kieler Zeitung“: „Unſere Watten, Dünen und Sand- 
bänke haben eine Ausdehnung von etwa 50 Quadrat- 
meilen, davon entfallen 35 auf die Reſte des alten 
Nordfriesland. die in der Umgebung der noröfrie- 
ſchen Inſeln liegende Trümmerwelt war im Laufe des 
etzten Jahrtauſends der Schauplatz von Zerſtörung 
und Untergang. Schon 1606 waren hier nach Peter 
Sax 106 Kirchen untergegangen! Mit ihnen ſanken 
belebte Dörfer in die Tiefe hinab, der Grund und 


{ 
eſſelt vorgeführt, .e 


auf der 


und verſchaffte mir ein Verſtech zwiſchen den gferden x 
Ungefähr um 5 Uhr ging Nikodem fort. Ich folgte 


ihm, nachdem mir der Daker einen Revolver mit de 
Worten eingehändigt: „Geh' mit Gott““ und mir Glüc 


gewünſcht hatte. Als ich Nikodem eingeholt hatte, trat 


ich vor ihn hin, ſchoß erſt einmal und dann noch ein 
mal, indem ich ihm den Revolver auf die Bruſt ſetzt 
Rikoden brach zuſammen und war ſofort eine Leich 


Dann nahm ich das Geld, das er, in ein Tuch gebun- | 8 
den, in der Weſtentaſche trug und unterſuchte eine 


I 


Angeklagten entſtandenen vaaren Auslagen ſowie die 


geſammten Koſten der Staatshaffe zur Laſt. 


Koſentaſche. — Auguft Schwarz hatte einen eite en ſollte. dieſe Bedingung war von der Beklagten 


mit Kugein geladenen Revolver von ſeinem Brud 
Karl Schwarz erhalten. Letzterer ſoll ebenfalls u 
das geplante Verbrechen gewußt und mit Auguſt S 
davon geſprochen haben. Karl Schwarz, mit dem e 


geraubte Geld wurde unter die Gebrüder Schwar 
vertheilt. Der Arbeiter Krauſe befand ſich bei de 
Schwarz'ſchen Familie in Koſt. Ihm hatie Aug 
Schwarz den ganzen Hergang erzählt, aber damit ei 
nichts verrathen könne, wurde er von den Gebrüder 
Schwarz bedroht. Der Eine ſetzte ihm das Meſſer a 
die Bruſt und der Andere hielt ihm einen Revolve⸗ 
vor, mit den Worten: „Gedenze, was Du geſchwore 
haſt. Du kommſt uns doch nicht aus den Fingern.“ 
Am 5. Januar hatten die Beiden ihm den Schwur ab 
genommen, daß er fie wegen des Schweinediebſtahl 
nicht ausgeben werde. Auf dem Gericht in Dirſcha 
hat Krauſe denn auch einen falſchen Eid geleiftet, ind 
er beſchwor, er wiſſe nichts von der ganzen Sache. 

Die Geſchworenen ſprachen Auguft Schwarz u 
deſſen Vater Gottfried ſchuldig des Mordes, worau 
beide Angeklagten zum Tode verurtheilt wurden. 


Thorn, 30. Juni. Der am 24. April unter 
Arbeitern an der hieſigen Ganalifation und Mall 
leitung ausgebrochene Streik hatte heute vor 
Schwurgericht ein Nachſpiel, indem ſich die damal 
verhafteten Arbeiter Franz Bogatzki von hier, Joha 
Domachowski aus Kl. Weißhof, Franz Kiſielewski 
Gr. Mocher und Andreas Kolber von hier we 


3 wurde, legten ſie die Arbeit nieder un 


155 
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kamen. Nachdem die vier Arbeiter verhaftet waren 
wurde die Ruhe wieder hergeſtellt. In der heutige 


Verhandlung erachteten die Geſchworenen die Ang! 


klagten des Landfrledensbruchs ſchuldig und verfagten 


ihnen mildernde Umſtände. Kolber und Kiſielew 
wurden zu je einem Jahre, Bogatzhi und Domachow 
zu je einem Jahre drei Monaten Zuchthaus 24 0 
Jebem Angeklagten wird auf die Unterfuchungshaft e 
Monat für verbüßt gerechnet. 


Insterburg, 30. Juni. Eine im Wiederaufnahme ⸗ 


verfahren geſtern hier erfolgte Freiſprechung des 
Eigenkäthners Meyer aus Gr. Sobroſt bei Darkehmen 
beweiſt aufs Neue die Nothwendigkeit der Reform 
des Verfahrens in Strafſachen, ſowie der Entſchädigung 
unſchuldig Verurtheilter. Auf Meyer hatte ſich der 
Derdacht gelenkt, im November 1888 von einem Be 
ſitzer in Hauben Gänſe geftohlen zu haben. da 
Hauptbelaſtungszeuge, Beſitzer Jurkſchat aus Ku 
icken, eidlich verſicherte, den Meyer in der fragl 
Naben dem Hofe des beſtohlenen Beſitzers 
su haben, J. Ware. von Ff, a Seek 
zu einem Jahr ann 
nicht nur feine Strafe, 
Koſtendeckung feine kleine Wirthſchaft verkaufen. a 
feine Bemühungen, das Wiederaufnahmeverfahren ein- 
zuleiten, blieben ohne Erfolg. Die Gtrafkammer wies 
ſeine Anträge zurück. Nachdem M. feine Strafe ver- 
büßt hatte, denuncirte er den früheren Zeugen Jurk- 
ſchat auf Grund des von ihm geſammelten Materials 
wegen Meineides. J. erſchien jedoch nicht zu dem am 
31. Dezember 1892 in Darkehmen angeſetzten Termin, 
ſondern machte an demſelben Tage ſeinem Leben durch 
Erſchießen ein Ende. Auf Grund der neuen Jeugen- 
ausſagen ordnete endlich die Strafkammer am 15. Mai 
d. J. das Wiederaufnahmeverfahren an, Geſtern be- 
kundete nun die Ehefrau des Jurkſchat, daß ihr Mann 
in jener Nacht ſeine Wohnung nicht verlaſſen habe, 
alſo auch von dem diebſtahl nichts wiſſen konnte 
Auch die anderen Zeugenausſagen fielen derart zu 
Gunſten des Meyer aus, daß der Staatsanwalt ſelbſt 
die Freiſprechung beantragte. der Gerichtshof er⸗ 
kannte demgemäß auf Freiſprechung und legte die dem 


2 2 


ondern mußte auch behufs 


Boden ging verloren, die Watten wurden der Kirchhof 


der Marſchen. Wie aber über den Kirchhof unſerer 
Todten jeder Frühling neues Leben ausgießt, ſo bringt 
auf den öde und todt erſcheinenden Walten jede Fluth 
neues Leben. Die Waitſtröme, nach Breite und Tiefe: 
Tiefen, Leyen, Prielen, Gaaten oder Lohen genannt, 
durchkreuzen dann, vom freien Nordmeere geſchwellt. 
das große Wattenfeld; im Laufe von ſechs Stunden iſt 
beim gewöhnlichen Laufe der Gezeiten Alles über- 
fluthet, bei Sturmfluthen ſogar auch die Kalligen und 
unbedeichten Marſchländereien. Dann beleben Ziſche 
und zahlreiche kleinere Meerthiere, aber auch Robben 
und Meerſchweine die zur Ebbezeit trocken liegenden 
Wattenwüſten. Vor und mit der Fluth flüchten die 
Seevögel: Möwen, Seeſchwalben, Auſternfiſcher, Enten, 
Gänſe und Reiher, der Küſte, 


Watten wieder bloßlegenden, 7 
nachzufolgen. Was ſie dort wollen? Sie beleben 
einestheils die grauen und wüſten Gefilde, anderen⸗ 
theils aber gewinnen ſie dem Meere die Beute 
ab. Zappelnde Zifhlein und Würmlein und 
Krebslein dienen ihnen, wie 


zur Ebbezeit ins Meer hinein. Dort ftellt er Ufer⸗ 
Bu mit Netzen auf, die die Fluth mit Schollen und 


ochen füllt, hier führt er das Netz mit der Hand im 


ſeichten Waſſer vor ſich her und die Garneele iſt ſeine 
Beute. Wenn die Fluth kommt, macht er ſi 
Rückweg, verſäumt aber nicht, noch in den ſchwarzen 
Torfreſten, welche die a zurückließ, eifrig Ri 
ſuchen. Ein Stück Bernftein ift leicht aufgehoben. Wo 


aber das Meer einſt Land raubte, welches Wald- und 


Moorrefte deckte, da gräbt er Torf zur Zeuerung, er 
ſindet dabei 17 wohl Hirſchgeweihe und W 
wo dagegen die Natur Fingerzeige giebt, daß fie ge- 
willt iſt, geraubtes Land zurückzugeben, 
Landgewinnungsvorrichtungen, um 


1 ; 
rtskundige Anwohner des Meeres glaübe 
an vielen Stellen deſſelben derartige Arbeiten erfolg- 


der oft ſo ſchnell . ging. 


reich ſein würden, wenn ihnen nur die nöthigen Geld- I 
noch weiter ins Meer hin⸗ 
ein, von Inſel zu Inſel oder zum Feſtlande hin vor- | 
udringen. Sagt doch der Lateiner: Gott hat das 


in Peru, 22 


mittel zu Gebote ſtänden, 


eer, der Frieſe das Land gemacht!“ 
Neues vom Mars. Zu Arequipa k 
Meter über dem Spiegel der Südſee, ift von der 
Karvard-Sternwarte in Cambridge Nordamerika) ein 


verurtheilt. M. verbüßte 
Klle 


dem Ufer oder dem 
Strande zu, um ſpäter dem zurückweichenden, die 
ebbenden Meerwaſſer 


die Muſcheln und 
Schnecken zur Nahrung. Aber auch der Menſch wagt 
ſich auf das Wattenmeer. Als Schiffer und Fiſcher 
zieht er auf ihm dahin, feiner Hantirung nachgehend. 
Fiſche und Auſtern fallen ihm dann ins Netz, und auf 
der hochliegenden Sandbank ereilt den Seehund ſein 
Geſchoß. Als Scylichläufer begiebt ſich der Menſch 


auf den 


macht er 
nach jahrelangen! 
Mühen einen kleinen Theil des Grundes und Bodens I 


ben, daß jet 


wäre, würde ih — klingen!“ 


die 
ie 
Ehrenerklärung veröffentlichen zu wollen, die Klägerin 
glaubte dieſem Verſprechen aber nicht. Da kam der 
Vorſitzende aaf den Ausweg, daß die Beklagte ſofort 
3 Mark, welche wohl zur Bezahlung der fraglichen 
Annonce ausreichen werden, an Gerichtsftelle hinter 
legen ſolle. die Beklagte wäre damit einverſtanden 
geweſen, aber — ſie hatte kein Geld bei ſich. Die 
Klägerin zeigte ſich hartnäckiger denn vorher, der Ber- 
gleich drohte in die Brüche zu gehen. Es waren im 
Saale drei Rechtsanwälte anweſend, welche in der fol- 
genden Sache aufzutreten hatten. Sie hatten ein leb- 
aftes Intereſſe daran, 25 der Vergleich zu Stande 
am, denn Zeit iſt Geld. Nach einer kurzen Verſtän⸗ 


digung zogen fie ihre Börfen und opferten jeder eine 


Mark. Dann erwirkten fie die Genehmigung des Vor- 
ſitzenden, der Beklagten die gefammelten drei Mark 
einhändigen zu dürfen, damit dieſelbe die Ehrener⸗ 
klärung in der „Allg. Fl.-31g.““ bezahlen könne und 


unter allgemeiner Heiterkeit kam nun der Vergleich zu 
Stande. 


Merkwürdige Eheſcheidung. der ECheſcheidungs⸗ 
gerichtshof in London hat jüngſt eine Scheidung unter 
ſehr ſonderbaren Umſtänden ausgesprochen. Der als 
Kläger auftretende Ehemann führke unter anderen 
Klagegründen gegen feine Frau auch an, daß fie ihn 
fortwährend verhöhne: 1. wegen der lächerlichen Form 
ſeiner Beine, 2 weil er ſich das Bart- und Haupihaar 
chlecht ſchneiden laſſe, 3. weil ihr ſeine Oberlippe 
nicht gefiel, 4. weil n das „h“ im Anlaut nicht gut 
ausſprechen konnte, und 5. weil er nichts von Theologie 
verſtand und während der Sonntagspredigt ſtets ein- 
ſchlief. Die Richter bezeichneten dieſes Inranniice Ge- 
bahren. der Gattin als „einfach unerhört“ und be- 
freiten den gehränkten Gentleman von feiner befferen 
Hälfte; in richtiger Würdigung feiner Leiden ſprachen 
fie ihm außerdem noch eine Enſſchädipung von 2 Pfund 
Sterling zu. 

—— — — Te rn ns nennen 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 1. Juli. 
Witterung für Montag, 3. Juli: 
Wolkig, Regenfälle; mäßig warm, windig. 
Für Dienſtag, 4. Juli: 
Wenig verändert, Regenfälle. 


— 


* 

* Dos am vorgeſtrigen Tage niederge- 
gangene Gewilter hat in der Provinz außer 
kleineren Unfällen auch größere Schäden ange- 
richtet. So ſind Pröbbernau (Danziger Nehrung) 
ein Wohngebäude nebſt Stallung und in Gottes- 
walde (Danziger Werder) zwei Wirihſchafts⸗ 
gebäude in Folge Blitzſchlages in Aſche gelegt 
worden. 

* * 
* 

* Zelephon-Berbindung. Heute iſt die Fern- 
ſprech-Berbindung Zoppoter Aurhaus-Danzig er- 
öffnet worden. 

* 


Ferienreiſe. Die längſt geplante Zerien- 


| reife nach der Tatra (Hohkarpathen) ift geſtern 
Abend von Lehrern und Schülern des hiejigen 


a en angetreten worden. die ftatt- 
liche Schaar beläuft ſich auf 7 Oberlehrer 
und 22 Schülern der Oberklaſſen. die Führung 
der Expedition hat, wie im Vorjahre beim Be- 
ſuch des Rieſengebirges, Kerr Dr. Kanter über- 


nommen. 
* 


* 

Herr Oberpräſident v. Goßler iſt nun von 
den Folgen des erwähnten Unfalles, welcher ihn 
neulich bei einer Inſpicirungsfahrt in das 
Weichſelgebiet betroffen, ſo weit wiederhergeſtellt, 
daß derſelbe geſtern feine erſte Ausfahrt unter- 
nehmen konate. Morgen tritt Herr v. Goßler 
eine Erholungsreiſe zunächſt zu ſeinen Berwandten 


Güter an. 


* * 
Das Gaſtſpiel des Herrn Fitzau. Im königl. 
Opernhauſe gab Herr Sitzau als zweite Gaſtrolle 
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Filial-Obſervatorium eingericht worden. Dasjelbe ſteht 
unter der Leitung von W. F. Pickering und hat, be- 
günſtigt durch die ungewöhnliche Klarheit und Ruhe 
der Luft in jener Höhe, wichtige Unterſuchungen an- 
ſtellen können. Von beſonderem Intereſſe find die bei 
der letzten Erdnähe des Mars dort ausgeführten Be- 
obachtungen über dieſen Planeten. Es ergab ſich, daß 
in der Atmoſphäre desſelben in Köhe bis zu 30 Kilo- 
metern gewaltige Wolkenmaſſen vorhanden find, daß 
aber die Atmoſphäre ſelbſt weniger dicht iſt als unſere 
irdiſche Lufthülle. Die von Profeſſor Schiparelli ent- 
deckten langen, gradlinigen Kanäle der Marsoberfläche 
wurden ebenſo geſehen wie in Mailand, daneben noch 
andere ſchmälere, von denen einige nur wenige Meilen 
Breile haben können. Verdoppelungen der Kanäle 
zeigen ſich diesmal nicht, was Profefjor Schiparelli 
vorausgeſagt hatte. Gewiſſe dunkle Regionen der 
Marsoberfläche waren von ſchmalen ſchwarzen, ge- 
krümmten und verzweigten Linien durchzogen, die an 
unſere Zlußſyſteme erinnerten. Doch waren dieſe 
Linien zu breit, um Flußbeiten zu ſein, vielleicht be⸗ 
eichnen fie aber den Lauf von Flüſſen auf dem Mars. 
Zwei ausgedehnte Flächen der Oberfläche des Planeten 
zeigten ſich unter ſehr günſtigen Umſtänden blau und 
ind wahrſcheinlich Meere, andere dunkle Flächen er⸗ 
dienen zu Zeiten grünlich, zu anderen Zeiten farblos. 
Dieſe grünlichen Flecke zeigten fh feibft bisweilen in 
der Nähe der Pole, obgleich dieſe ſonſt weiß und 
wahrſcheinlich von Eis- und Schneemaſſen umlagert 
ſind. Sehr merkwürdig ſind gewiſſe äußerſt kleine 
ſchwärzliche Punkte von 30—100 engliſche Meilen 
Durchmeſſer. Sie zeigen ſich meiſt da, wo zwei 
Kanäle ſich vereinigen, und im ganzen wurden mehr 
als 40 derſelben entdeckt. Pickering bezeichnet ſie der 
Einfachheit halber als Seen, ohne jedoch damit etwas 
über ihre Natur ausſagen zu wollen. Die nächſte 
Erdnähe des Mars findet im kommenden Jahre ſtatt. 
Der Planet bleibt dann zwar etwas weiter von der 
Erde entfernt als 1892, allein dafür hat er einen 
günſtigeren Stand am Himmel, und man auf fernere 
Anſchlüſſe über die Beſchaffenheit einer Oberfläche 
rechnen. 


Ein Mokka-FJreund. „Wirkt der Kaffee nicht auch 
ungemein aufregend auf Sie?“ 5 
„Gewiß, jobald ich nur 'ne Idee Cichorie d'rin 
ſchmecke!“ 8 


Ballſchwefel. Lieutenant (zur Tochter feines Regt- 
mentskommandeurs, die in einer roſa Toilette den 
Die reine Morgenſonne! Wenn ich W e 
x Boshaft. Dichterling: „... Meine Gedichte werden 
mich berieben. — Kritiker: „Sind Sie denn ſo 
leidend ! f f 


Sa 


in Georgenburg, dann auf ſeine oſtpreußiſchen 


kehrte er 


Ballſaal betritt): „Ah! Charmant, gnädigſte Comteſſe! 


vergangenen Mittwoch den Jäger im „Nachtlager 
von Granada.“ Obwohl Herr Fikau in diefer 
Rolle nicht ſo gefallen hat, wie als Telramund, 
ſpricht ſich doch die Berliner Kritik ſehr aner- 
kennend über ſeine Leiſtungen aus. So 
ſchreibt u. A. die „Voſſiſche Zeitung:“ 

Für die Rolle des Telramund erwies ſich ſein 
kräftiger uud wohlgebildeter Baryton erheblich ge- 
eigneter, als für Kreutzers jugendlich ſchwärmende 
Lyrik. die einen von der harten Arbeit des Heroen⸗ 
thums auf der Bühne noch nicht angegriffenen Schmelz 
der Stimme verlangt. Herr Sitzau verfteht ſehr wohl 
piano zu fingen, er kann vortrefflich an- und ab- 
ſchwellen, er kann mit Geſchick in die Kopfſtimme hin. 
aufſteigen, und doch fehlt ihm der ſüße Reiz des Tons, 
gleichſam der jugendliche Flaum der Sümme, der 
dieſen Melodien dieſen Zauber giebt. die Kunſt der 
Stimmbehandlung macht hier nichts, wenn nicht die 
Natur ſelbſt ihre überzeugende Sprache redet. Als 
Sänger erwies ſich Herr Fitzau übrigens auch diesmal 
recht beachtenswerth, abgeſehen von einer hin und 
wieder etwas zu dunkeln Vohaliſation und ein paar 
kleinen rhythmiſchen Verſehen.““ 

Die Auslaſſung der Kritik beſtätigt das, was 
wir ſchon oft hervorgehoben haben, daß Herr 
Fitzau in hohem Grade zur Darſtellung gewaltiger 
Leidenſchaften und heldenhafter Charactere be- 
fähigt iſt. Hier liegt das Feld, auf welchem Herr 
Sitzau berufen iſt, dereinſt noch große Erfolge zu 
erringen. 


* 9 
* 


ze Militäriſche Rückſichtsloſigkeiten. Die nach- 
ſtehende bewegliche Klage, welche einem Berliner 
Blatte von einem ſeiner Leſer zugeht, trifft leider 
auch für die hieſigen Berhältniffe zu, fo daß wir 
dieſelbe hier wiedergeben: 

„Geſang erfreut des Menſchen Herz und ſelbſt 
gegen Pfeifen- und Trommelſchall habe ich nicht 
das Mindeſte einzuwenden, vorausgeſetzt, daß 
dieſe Geräuſche zur rechten Zeit des Menſchen 
Ohr treffen. Wenn aber ein Familienvater mit 
feinem Weib und ſämmtlichen Kindern des Mor- 
gens zwiſchen fünf und ſechs Uhr durch Singen, 
Pfeifen und Trommeln jäh aus dem mwohlver- 
dienten Schlaf geſchreckt wird, kann es leicht ge- 
ſchehen, daß ihm die Milch der frommen Denkungs- 
art in gährend Drachengift verwandelt wird. und 
in der ſchönen Sommerszeit, wo unſer tapferes 
Militär ſchon bei Sonnenaufgang aus der dumpfen 
Kaſerne hinauszieht vor die Stadt, um auf dem 
grünen Anger zu zeigen, wie der Muth in der 
Bruſt die Spannkraft übt, werde ich mit den 
Meinen faſt täglich durch den Geſang und den 
Trommelſchall der durch die Straßen ziehenden 
Krieger aus dem Schlaf gerüttelt. Wollten Der- 
eine der Turner und Sangesbrüder um 
5 Uhr Morgens mit Gefang und Trommel- 
wirbel durch die Gaſſen ziehen, fo bin ich 
überzeugt, die Polizei würde ſich in's Mittel 
legen und das Attentat auf den Schlaf friedlicher 
Bürger als nächtliche Ruheſtörung ahnden, dem 
Soldaten aber geſtattet man zu ſingen und zu 
trommeln, daß die Fenſterſcheiben klirren. Ich 
arbeite ſpät am Abend und möchte gern bis fieben 
Uhr Morgens ſchlafen, aber um fünf Uhr weckt 
mich ſchon ein hundertſtimmiger Chorgeſang durch 
das ebenſo ſinnige wie eindringliche Lied: „Siehſte 
woll, da kimmt er“. Kaum verhallt es in den 
Straßen und ich werfe mich ächzend vom rechten 
aufs linke Ohr und verſuche weiter zu ſchlafen, 
da rückt ein neues Bataillon oder Regiment auf 
und geht bei ungedämpftem Trommelklang vor- 


‚über. — es iſt zum raſend werden“, ſtöhnt neben 


mir mein Junge, der Oymnaſiaſt, der um zwölf 
Uhr Nachts feine Livius-Ueberſetzung beendet hatte 
und wirft ſich herum, daß das Bett kracht. Ich 


ſpende ihm ein Troſtwort und wir alle 
hoffen, daß der Zug der Krieger nun glück- 
lich vorüber ſei. Ja, proſit die Mahlzeit, 
kaum verſtummen die Trommelwirbel, ſo 


erklingt wieder Geſang aus der Ferne. Näher 
und näher „brauſt ein Sang wie Donnerhall“ 
und unſer Jüngſtes bricht in Weinen aus. 
„Mama, ich kann die Soldaten nicht ſingen 
hören,“ ruft ſie in kläglichem Tone aus und die 
Mama giebt ihr den Troſt: „Bald hören fie auf, 
mein Kind, fie find ſchon bei „Lieb Paterland 
kannſt ruhig fein” — Ja, was nützt uns die 
Berfiherung, daß das liebe Vaterland ruhig fein 
kann, wenn fie uns um die Nachruhe bringt. 
Wir gönnen dem Soldaten feine Gangesfreudig- 
keit, aber Alles zur rechten Zeit und am rechten 


Macht der Gewohnheit. Profeſſor der Botanik 
(in einer höheren Töchkerſchule): „Fräulein Ida, was 
ſchließen die Blumenblätter alles ein? — (Fräulein 
Ida ſchweigt.) — Profeſſor: „Nehmen Sie doch ein- 
mal eine der Blumen hier zur Hand, pflücken Sie die 
einzelnen Blätter ab und ſehen Sie zu, was ſich dann 
herausſtellt!“ — Fräulein Ida zupft Blatt für Blatt 
bedächtig ab und haucht erröthend: „Er liebt mich!“ 

Im Liebes eifer. . Mein Fräulein, fo ewig 
wie Sie hab' ich noch Niemand geliebt!“ 

Abgeführt. Gigerl: „. . . War das nicht geiſtr eich, 
was ich eben gejagt habe, Gnädigſte?““ — Dame: 
„Freilich! Sehen Sie denn nicht, was für ein erftaun- 
tes Geſicht ich mache?“ 8 3 

Gedankenſpähne. Der Examinator iſt ein lebendig 
gewordenes Fragezeichen, der Prüfling ein erſtarrter 
Gedankenſtrich. t 

Sagen, was man dennt, ift leichter, als thun, was 
man ſagt. h „Flieg. Bl.“) 
Durchſichtig. „Nein Neufoundländer iſt mir heute 
zum dritten Male entlaufen. dem Wiederbringer ſichere 
ich als Belohnung die faſt neue Violine meines Sohnes 
ut („Dorfbarb.“) 

* 


* 
rlin, 1. Juli. Ein entſetzlicher Brudermord iſt 
Fe in dem benachbarten Charlottenburg verübt 
worden. In der .Grünftraße Nr. 7 zu Charlottenburg 
wohnt ber ſeit Kurzem e er Steinſetzer Karl 
Rambor und bei dieſem deſſen älterer Bruder Zerdi- 
nand Rambor, der gleichfalls Steinſetzer iſt. Beide 
waren in Charlottenburg auf einer gemeinſamen Ar- 
beitsftelle beſchäftigt. Auf dem Nachhauseweg geriethen 
beide Brüder geftern Abend in einen Streit, der ſich 
der Wohnung Bert. und in deſſen Verlauf der 
ältere Bruder Ferdinand plötzlich feinem jüngeren 
Bruder Karl ein Meffer tief in die Schläfe bohrte. 
Nach wenigen Minuten verſtarb dieſer. Von Einwohnern 
des Kauſes Grünstraße 7, in dem auch die Eltern des 
Mörders und feines Opfers wohnen, wurde ſofort 
die Polizei von der Blutthat benachrichtigt; als dieſe 
erſchien, hatte der Mörder bereits den Thatort ver- 
laſſen und, wie ſich ſpäter ergab, mehrere in der 
Nähe befindliche Kneipen aufgeſucht. Nach kurzer Zeit 
jedoch noch einmal nach ſeiner Wohnung 
zurück und wurde dort verhaftet. Der Mörder, der 
erſt vor kurzem das Zuchthaus verlaſſen ga gilt in 
Charlottenburg allgemein als ein gewaltthätiger Menſch. 
Die Leiche wurde noch geftern Abend nach dem Leichen 
ſchauhauſe befördert. 
Karlsruhe, 30. Juni. In der hieſigen preufifchen 
Geſandtſchaft wurde heute ein Einbruch verübt, bei 
weichem den Dieben Werthobjecte in Köhe von 15000 
Mark in die Hände fielen. Die Thäter find zur Zei? 
noch nicht entdeckt, . 


Ort. Draußen, auf freiem Felde, mag er fingen 
und trommeln nach Herzensluſt, auch in der 
Stadt, wenn er vom Webungsfeld heimkehrt. 
Aber das ſollte die Militärbehörde doch berück- 
ſichtigen, daß der Bürger ein Recht hat, ſich aus- 
zuſchlafen. Für den Civiliſten, der ſich nicht um 
9 Uhr Abends in das Bett legen kann, gilt der 
Spruch: 

O, ſchlaf' jo lang Du ſchlafen kannſt, 
O, ſchlaf' fo lang du ſchlafen magſt, 
Denn groß iſt jener Stunden Zahl, 
In denen Du Dich ſorgſt und plagſt.“ 

* * 


„ Eircus Kolzer. Am 29. Zuli beabſichtigt 
Kerr Director Holzer feine Vorſtellungen in 
einem Circus, mit deſſen Erbauung Kerr Zimmer- 
meiſter Grunwald nächſtens beginnen wird, zu 
eröffnen. Diejenigen, welche ſich der erſten An- 
weſenheit des Herrn Kolzer vor vier Jahren noch 
erinnern, werden erſtaunt fein über die Derän- 
derungen, welche unterdeß mit dem Eircus vor⸗ 
gegangen find. Zar zeichneten ſich ſchon damals 
innerhalb eines engeren Rahmens die Pro- 
ductionen durch ſorgfältige Ausführung und 
Eleganz aus, doch jetzt hat das Unternehmen 
einen mächtigen Aufſchwung genommen, welche 
der Direction einen bekannten und geachteten 
Namen in hippologiſchen Kreiſen verſchafft hat. 
Für die Dorſtellungen in Danzig erfährt der jetzt 
ſchon ſehr zahlreiche Pferdebeſtand wiederum eine 
bedeutende Erweiterung, indem Herr director 
Kolzer vor wenigen Tagen acht edle Rapphengite 
von einem Circus, der in Prag zur Auflöſung 
gekommen iſt, angekauft hat. In einem uns 
vorliegenden Referate der „Roſtocker Zeitung“ 
werden beſonders die Leiſtungen des Herrn Di- 
rector Kolzer und ſeiner Gattin als Schulreiterin 
hervorgehoben. Wir wollen noch erwähnen, daß 
der Circus mit allen Einrichtungen verſehen iſt, 
um die Paradeſtücke vorführen zu können, die in 
den letzten Jahren in Wien und Berlin großes 
Kufſehen erregt haben. 

* 


[Polizeibericht vom 1. 1 Berhaftet: 4 Perſonen, 
darunter 1 Arbeiter wegen Zechprellerei, 1 Arbeiter 
wegen Trunkenheit, 1 Zleiſcher, welcher ſteckbrieflich 
verfolgt wurde. — Geſtohlen: 1 goldener Ring und 
15 Mh. baares Geld aus einem verſchloſſenen Korbe. 
— Gefunden: 1 Päckchen Krämerwaare, 2 Brode Käſe⸗ 
1 Haar bürſte, abzuholen im Fundbureau der königl. 
Polizei-Direction, 1 ſchwarzer Filzhut, abzuholen Alt- 
hof 6 beim Arbeiter Braun. — Verloren: 1 Porte- 
monnaie mit 70 Mk., 1 Granatbroſche, 2 Zwanzigmark⸗ 
ſcheine, 1 Handarbeit, abzugeben im Fundbureau der 
königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 

„Zoppot, 30. Juni. Während des geſtrigen Ge⸗ 
wilters hat der Blitz in mehrere Telegraphenſiangen in 
Schmierau eingeſchlagen. Ferner erlitt die erſt vor- 
geſtern fertig geſtellte Telephon-Verbindung zwiſchen 
Zoppot und Danzig dadurch eine Leitungsſtörung, daß 
die Drähte der Spiegelapparate geſchmolzen waren. 

* Neuftadt, 30. Juni. Auf dem Grundſtücke des 
Fabrikbejihers Herrn Knöſel in Goſſuenin bei Neuſtadt 
wurde in dieſen Tagen beim Kiesgraben ein Stein- 
kiſtengrab aufgedeckt, in welchem ſich 4 Urnen be- 
fanden. Leider wurden beim Oeffnen deſſelben durch 
die Unvorſichtigkeit der Leute zwei ſogleich zerftört. 
Unter den beiden erhaltenen zeichnet ſich eine ſoge⸗ 
nannte Geſichtsurne durch beſondere Schönheit und 
Seltenheit aus und übertrifft die vor einigen Jahren 
in Zemblau (hiefigen Kreiſes) gefundene bedeutend. 
Sie iſt von tiefſchwarzer Farbe, ziemlich hoch und er- 
hält beim Reiben einen beſonderen Glanz. Das an 
der Urne angebrachte Geſicht iſt ungemein deutlich und 
nal erhalten. Augen, Mund und Nafe find gemiffer- 


mit 


gung 


man 


maßen künſtleriſch ausgeführt an den Ohrringen ſind en 


4 Kettchen befeſtigt. In der Urne ſelbſt wurde aufer | 
Aſche noch ein Kinnbacken mit einzelnen Zähnen, an- 
unden. von einem weiblichen Wesen herrührend, ge- 
unden. Nach der Keußerung des hierher berufenen 
33 Profeſſor Dr. Conwentz, welcher über den 
und ungemein erfreut war, haben die Urnen ein 
Alter von weit über 2000 Jahren. 3 

* Elbing, 29. Juni. Ein bedauerliches Unglück 
ereignete ch geſtern Nachmittag in Baumgart. Der 
Beſitzer Gottfried Kunz löſchte Kalk. Sein 2½ Jahre 
altes Söhnchen fah der Arbeit zu, und als der Vater 
für kurze Zeit ſich entfernt hatte, ſtürzte der Knabe 
in die Kalkgrube. Auf das Geſchrei des Kindes eilte 
der Vater herbei und zog das Kind zwar noch lebend 
heraus, doch war es in ſchrecklicher Weiſe verbrüht. 
Es wurde ſofort in ärztliche Behandlung gegeben; doch 
es ſtarb bereits gegen 4 Uhr an den Folgen der er- 
littenen Verletzungen. : 

* Bon der Schlochau-Pommerſchen Kreisgrenze, 
27. Juni. Die alte Unſitte, vor einem Gewitter unter 
Bäumen Schutz zu ſuchen, hätte einem Beſitzer aus L. 
neulich leicht das Leben koſten können, da der Blitz 
in einen Baum fuhr, unter dem jener mit Pferd und 
Wagen Deckung geſucht hat. Der Beſitzer kam mit 
einer Betäubung davon, das Pferd wurde 9 


* Thorn, 30, Juni. Am Mittwoch Nachmittag 
wurde auf der Eiſenbahnſtreckhe zwiſchen Bergenthal 
und Biſchdorf von einem nach Thorn fahrenden 
FE rg ein Bahnwärter überfahren und ge⸗ 

et. 

* Thorn, 29. Inni. Ein Feſtungsmanöver wurde 
hier geſtern Abend veranſtaltek. An verſchiedenen 
Stellen der Feſtung, an den Thoren und auf den 
Wällen, entwickelte ſich ein lebendiges militäriſches 
Schauſpiel, das vom Publikum mit Intereſſe beobachtet 
wurde. Das Knattern der Gewehrſalven, unterbrochen 
von dumpfen Kanonenſchlägen, Comandorufe und das 
Marſchiren von Zruppentheilen, ſowie Zahlreiche 
Leuchtkugein, die hier und dort zum Himmel empor- 
ſtiegen, vergegenwärtigten den militäriſchen Zuſtand 
der Zeftung, wie er ſich in Kriegszeiten darſtellt. Am 
Weichſelufer, in der Nähe des finjteren Thores, hatten 
Pioniere in kurzer Zeit eine Pontonbrücke bis zur 
Hälfte des St eſchlagen, die, nachdem gegen 
1 d 1 
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* Königsberg, 1. Juli. Die Schlangenbrut hat ſich | I To 
in dieſem Jahre in Folge der trockenen, warmen 
Witterung, wie uns aus den Forſten berichtet wird, 
ungemein vermehrt. So entdeckten Waldarbeiter un- 
weit dem Dorfe Bärwalde am Montag früh dieſer 
Woche unter heben Wurzelwerk eine ganze Schlangen 
verſammlung, 22 Stück an der Zahl, von denen ſeitens 
der Arbeiter durch blindlings in das unheimliche Rep- 
tilienheer geführte Stockſchläge 16 Kreuzottern getödtet 
werden konnten, während die anderen ſich theils unter 
andere Stubben flüchteten, theils im Mooſe verſchwanden. 
Kürzlich wollte ein Arbeiter ſein Vesperbrod holen, 
das in der Taſche feines RNockes, weſchen er in den 
Schatten eines Baumes gelegt hatte, fieckte. Als er 
das Kleidungsſtück empor hob, erſchrak er nicht wenig, 
als ſich aus dem Kermel deſſelben eine Kreuzotter 
wand, auf das zufällig vorgeſtrechte Bein des Arbeiters 
4 * ſprang und dann das Weite ſuchte. Der Mann ſtand 


nam 


* 

* Aus dem Reichsverſicherungsamt. Der land- 
wirthſchaftliche Arbeiter Hoffmann war mit feinem An- 
ſpruch auf Unfallrente von der weſtpreußiſchen land- 
wirthſchaftlichen — ſowie von dem 
Schiedsgericht zu Berent abgewieſen worden. K. war 
am 14. Juni 1892 geſtürzt und litt ſeither an einer 
Lähmung des linken Armes und Beines. Da jedoch 
das ärztliche Gutachten dahin lautete, 5 dieſe Läh- 
mung nicht etwa eine Folge des Falles, ſondern Fall 
und Lähmung die Folge einer Gehirnblutung (Schlag- 
berührung) ſeien, fo war dem Rentenanfprud die An- 
erkennung verſagt worden. Der Kläger legte Recurs 
ein, und das Reichsverſicherungsamt erforderte ein 
neues Gutachten von einem Danziger Arzt, welches zu 
dem enigegengeſetzten Ergebniß gelangte. Daſſelbe er- 
klärte die Annahme, daß K. in Folge eines Schlag- 
anfalles hingeſtürzt und dann gelähmt geblieben jet, 
für dem Befunde nicht entſprechend. Schon zwei 
Momente reichten hin, dieſe Annahme vollkommen 
auszuſchließen. Zunächſt ſtehe feſt, daß K. ſelbſt auf⸗ 
geſtanden und nach Hauſe gegangen ſei; daraus folge, 
daß damals die Lähmung überhaupt noch nicht be- 
ſtanden habe. Ferner erftreche ſich die Lähmung nicht 
auf die ganze Körperhälfte, wie es der Fall fein müßte, 
wenn diefelbe ihre Urſache in einer Schlagberührung 
hätte. Sonach ſei zu ſchließen, daß nicht das Hinfallen 
die Folge eines voraufgegangenen Schlaganfalles ge- 
weſen ſei, ſondern daß umgekehrt, wenn wirklich eine 
leichte Gehirnblutung eingetreten ſein ſollte, dieſe 
gleichfalls zu den Folgen des Sturzes gerechnet werden 
müſſe. Das Reichsverſicherungsamt hob hierauf am 
27. Juni cr. die ſchiedsgerichtliche 3 auf 

d ve e die ufsgengſſer ur Zahlung 


bäud 


dem 


und 


auf 


Pe 3 


* „Schwere Jungen“ ſcheinen heute Nacht in dem 
Geſchäftslocal des Kaufmanns Herrn W., Breitgaſſe 38, 
an der Arbeit geweſen zu ſein. Mit großer Geſchick⸗ 
lichkeit haben die Einbrecher die Kausthüre und die 
Thüre zu den Geſchäftsräumlichkeiten erbrochen und 
ſich dann an die Arbeit gemacht. Glücklicherweise 
fanden fie in der Ladenkaſſe nicht viel vor, fo daß fie 
mit einer Beute im ungefähren Werth von 20—25 M. Wilh 
abziehen mußten. 

* 

» Beim Manövriren auf dem großen Exerzier⸗ 
platz hat ſich geſtern ein ſchwerer Unfall ereignet. 
Zwei Mann von der zweiten Batterie des Meftpreußi- 
ſchen Feld-Artillerie-Regiments Nr. 36 ſtürzten in der 
Fahrt von der Protze herab, wobei der eine einen 
ſchweren Beinbruch erlitt. Der andere kam mit einigen 
Hautabſchürfungen davon. : 


in Nauen I bei Berlin. a 
Für nur 1 M. kann man obige Bezeichnung erpr 


Lager zu räumen, verkaufe von; 
heute ab für die Hälfte des 
regulären Preiſes: 5 
5 Sommer » Palttots in elegante 
Ausführung 7.0 — 12. 
A YUnzüge in alen Farben 10,0—l6. 
Hoſen in ſchönſten Muſtern l, 25—5. Ei) 
FJaguels wie Staub-Mäntel zu noch 
nie dagewesenen Preiſen 


empfiehlt 702 5 


I Rosenbaum 


Breitgaſſe 128, Ehe Zunhergaffe. 


1 Originallos nur 1 M. 
10000 M. W 


Abzug. Kauptgew. 50000 
nur 6 M.. ½ Ant. 7 * 
10 Pf d 


1,75 N., ½ 1 
iſte 20 Pf. 


127, Breitgaſſe 127, 


empfiehlt: 


778 


12, 15, 18 bis 24 Mk. 


OD 


4 A. W. Kafemann, Danzig. 


Kinder-Anzüge von 2,50 Mk. an. 


g Evangeliſches Geſangbuch 5 f 


e von 2 Mk 
m für Dft- und Weſtpreußen ; Koſen von bis 10 Mk. 
mit dem Anhange, die Evangelien, Epiſteln u. Liturgie 5 


u IH Frach-Berleih-Gejhäf 


- (Verlag von g. W. Kafemann, Danzig 
in den einfachſten u. eleganteſten Einbänden ſtets vorräthig 


Einfachstes bewährtes 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Porzellan-Grabfteine und er 
Sirmen-, Thür- und Kaſtenſchilder mit eingebrannter Schrift 
fiehlt in großer Auswahl billigſt 

e Porzellan -Malerei von (783 

N. 


Ernst Schwarzer. Hürfänergafed,nahen Lungen 


vor Schreck wie gelähmt da, ſodaß er zur Tödtung 

des 8 8 zu 1110 ar‘ 1 Bon (FK. A. 3.) 
„28. Juni. Hier ift der Grundſtein zu einer N 134— 

eigenen Halle für die Heilsarmee gelegt worden. Eine vs ar 1 7 8182 
große Anzahl von Zuſchauern und von Anhängern der 
Armee hatte ſich eingefunden. Auf dem Podium ſaßen bun 
die „Offiziere““ und „Offizierinnen“, in der Mitte der 
„Commiſſar für Deutſchland““, Railtan, und „Stabs- 


hau 
» ſinere“ von Memel und Inſterburg erſchienen. 
Die zu erbauende Halle ſoll 500 Sitzplätze faſſen und 


verbunden fein. 

* Schneidemühl, 29. Juni. Herr Brunnenmacher 
Beyer war in Folge der Vermuthung, daß das Waſſer 
ſich einen neuen Ausfluß geſucht habe, vor einigen 
Tagen telegraphiſch wieder nach Schneidemühl gerufen 
worden; es zeigte ſich aber, daß die Befürchtungen 
unbegründet waren. die Quelle iſt durch die Ver⸗ 
ftopfung des 45 Meter tiefen Rohres wieder vollſtändig 
He den früheren Lauf angewieſen. Da aber das Rohr 
höchſtens einige dreißig Jahre aushalten dürfte, be- 
äbſichtigt Herr Beyer die Quelle in der Tiefe für 
immer zu ſchließſen, wenn ihm hierzu die Genehmi- 


Die Abbruchsarbeiten ſchreiten wacker vorwärts. 

* Braunsberg, 30. Juni. Heute Morgen wurde die 
66 Jahre alte Befikerfrau Stepke vom Schloßdamm 
Braunsberg unweit des hieſigen Güterbahnhofs, auf 
der Sirecke liegend, iodt aufgefunden. Derſelben war 
der Kopf vom Numpfe getrennt. Frau St. hat ſchon 
mehrere Wochen hindurch Zeichen von Geiſtesgeſtört⸗ 
heit gezeigt und wurde von ihren Angehörigen ſtreng 
beobachtet. Geſtern Abend legte fie ſich zu Bette. Als 


mißten war erfolglos. Der Führer des Nachtzuges 
machte auf dem Bahnhof die Meldung, daß ein Leich⸗ 


Als die Angehörigen der Frau St. davon Kenntniß 
erhielten, eilten fie zur Unglücksſtätte und fanden die 
Geſuchte, nur mit einem Hemde bekleidet, in der oben 
angegebenen Lage vor. Es iſt anzunehmen, daß die 
Frau St. ſich vom Eiſenbahnzug hat überfahren laſſen. 

* Cühen, 29. Juni. 
Rakowski gehörige „Villa Concordia“ ift heute 
Nacht ein Raub der Flammen geworden. Aus un- 
aufgeklärter Urſache gerieth das trockene Holz auf dem 
Bodenraum in Brand. Das Feuer griff mit folder 
Geſchwindigkeit um ſich, daß die in der Reſtauration 
echenden Gäſte das Feuer erſt gewahr wurden, als 
ie über der Reſtauration wohnenden Familien unter 
Benutzung der Fenfter ins Freie eilten. Der Treppen- 
ausgang war nämlich, noch ehe die Bewohner ſich 
nothdürftig angekleidet hatten, in Brand gerathen. 
Einigen Herren, die trotz der drohenden Gefahr des 
Einfturjes des brennenden Gebäudes muthig an das 
Rettungswerk gingen, gelang es, einen großen Theil 
werthvoller Möbel in Sicherheit zu bringen. Das Ge⸗ 


* Stolp, 30. Juni. Ein großer Brand wird aus 
Mellin gemeldet. Dort iſt am vergangenen Freitag 


lichem Mobiliar und Biehftand verbrannt. Sämmtliche 
Kühe, Schafe Ziegen, Schweine wurden ein Raub der [ge 
Flammen, welche, ehe an Cöſchhilfe zu denken war, | bis 55 
mit raſender Schnelligkeit das Gebäude in Aſche legten 


Getreidefeldern mittheilten, welche ebenfalls mit der 
mente zum Opfer fielen. 


Geburten: Händler Richard Kollendt, S. — Schmiede ⸗ 
— 2 Franz Golebiewski, 


25 

Aufgebote: Arbeiter Emil Carl Ziepke und Hen⸗ 

riette Buchholj. — Eigenthümer Ernſt Franz Schulz 

und Wittwe Julie Louiſe Marſchall geb. Kohnke. 
Keirathen: Mühlenwerkführer Robert Paul Scher⸗ 

winsky und Auguſte Emilie Lafer. — Schiffszimmer⸗ 

geſelle Heinrich Adalbert Schwülski und Johanna 


Todesfälle: T. des Schloſſergeſellen Auguſt Kommel, 
tobtgeboren. — T. des Schmiedegeſellen Anton Rexin, 
2 J. — John Suhr, stud, med. 28 J. — Witwe 
Mathilde Hammel geb. Bahr, 67 J. — Poſtbote Leo- 
pold Langfieb, 56 J. — T. des Arbeiters Otto 
Schiefelbein, 5 M. — T. des ie bei der 
n Auguft Boldt, 4 N. 


Große Hannoverſche Gilberlotterie ſchon 4 Juli. 5 
3223 Gewinne. Hauptgewinn 
5 90 J baar. — Er. Pommerſche Silber- 
lotterie ſchon 6. u. 7. Juli. 1 Original-Loos nur im. 
Porto und Lifte 20 Pf. 3477 Gewinne. Geſammtw. 
63000 M. W. — Gr. Geldlotterie ſchon 6, 7. und 
8. Juli. Geigew. 134000 M. baar. 5807 Gew. ohne 
M. 1 ganzes Driginal-Coos & 


7 
9 
* 

. 5 


Jaquet-Anzüge in den , 
Kochfeine Kammgarn-Anzüge von 20 
bis 30 Mk ae 


3 Burſchen Anzüge von 7 bis 12 Mh. ai 
Einfegnungs-Anzüge von 9 bis 15 Mk. 


Gommer-Raletots von 9 bis 20 Mk 


Danziger Börſe vom 1. Juli. 
Weizen loco gedrückt. per Tonne von 1000 Kilogr. 


chbunt 5 799 Gr. 134—158. M Br. 

745—798 Gr. 132—18T M Br.] 153-154 

745—7386r,130—155.M Br.] UL be. 

roth 745—798 Gr. 122 — 154. U Br. 

Ö .. 113-—7686r.122—148M Br. 

Regulirungspreis bunt lieferbar tranfit 745 Gr. 125 M. 
zum freien Verkehr 758 Gr. 15% M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Juli-Kuguſt tranfit 
125 AA Br., 1241, . Gd., per Auguſt- Sept. tranſtt 
126 M Br., 125 M Gd. per Sepfbr.-Oktober zum 
freien Verkehr 155 M Br. 154 M Gd., do. tranfit 
128 bez, per Oklober-Nopbr. tranſit 127 . Br., 
126! M Sd., per Nov.-Deibr. tranſit 128 Al Br., 
1 1 ig 2% per April-Mai tranfit 132½ M Br., 


Noggen loco matt, per Tonne von 1000 Kilogr. 
9 per 714 Gr. inländ. 130—131 M, tranfit 


Regulirungspreis 714 Gr., lieferbar inländiſch 131 M,. 
1 SH 103 2 3 en 
uf Lieferung ner Juli unterpoln, M bez. per 
YJuli-Auguft inländ. 132 M bez., unterpoln. 163 a 
5 per Auguſt-September unterpoln. 104 M Br, 
10312 Al Gd., per Sept.-Oktbr. inländ. 136 M bez., 
unterpoln. 104½ M bei., per Oktober-Nop. inländ. 
1371/72 AR Br., 137 M Gd., unterpoln. 105 M Br., 
10 AN Gd. \ 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. große 700—718 Gr. 
133 M, ruff. 662—680 Gr. 100—105 M bez. 
Spiritus per 10000 % Liter conting. loco 56% M Br., 
Juli-KAuguſt 56½½ M Br., Geptbr.-Oktbr. 57 M 
Br., nicht contingentirt Septbr.-Oktbr. 37½ M Br. 


Schiffsliſte. 
h i Neufahrwaſſer, 30. Juni. Wind: WNW. 
etwa um 12 nach ihr ſehen wollte, wurde ihr 8 Theodor (SD.), Brauer, Stettin, leer. 
leer gefunden und alles Suchen nach der Ver- Geſegelt: Carlos (SD.), . 
urchar 


tmann““ Junker. Zu der Feier waren auch 


erſelben zugleich eine Wohnung für die „Ofſiziere“ 


der Regierung und des Magiftrats ertheilt wird. 


Denus, Hanſen, Nexoe, Kleie. — eodor 
(SD.), Dedow, Riga, leer. 
1. Juli. Wind: NM. 

Angehommen: Mogens Smidt. Möller, Spaneke, 
Steinballaſt. — Gazelle, Buchholz, Ueckermünde, Mauer- 
ſteine. — Anton (S.), Aereboe, Hamburg via Stettin, 
Güter. — Lion u Kopenhagen, Güter. 

ichts in Sicht. 
Plehnendorfer Kanalliſte. 
30. Juni. 
Schiffsgefäße. 

Stromauf: 4 Dampfer mit div, Gütern, 1 Dampfer 
mit Kohlen, 12 Kähne mit Kohlen, 5 Kähne mit div. 
Gütern, 3Rähne mit Steinen, 2 Kähne mit 8 

Stromab: Joh. Lewandowski, Plock, 92 T. Roggen, 
— Zerd. Glieſe, Wloclawek, 100 T. Roggen. — Joh. 
Salewski, Wloclawek, 92 T. al — — Zr. Krüger, 
Wloclawez, 24 T. Roggen, 65 T. Weizen, — Emil Sieliſch, 
Miloclameh, 98 T. Weizen, Steffens, — Ernſt Schulz, 
Wloclawek, 115 T. Weizen, Gieldzinszi, — ‚A. Schmidt, 
Dobcezphkowo, 80 T. Melaſſe. — M. Jabs, n 
Melaſſe, Neiſſer, — Jul. Wickland, Thorn, 105 T. Me- 
laſſe, Ick. — Joh. Henſel, Reimannsfelde, 11500 St. 
Ziegel, — Fran Kurreck, Succaſſe, 18000 St. Ziegel,. 
B. Kurreck, Neuenburg, 34000 St. Ziegel, Grams, — 
D. „Tiegenhof“, Elbing, div. Güter, v. Riefen, Danzig. 
— 8 Kähne mit Flukfand an das ſtädtiſche Schlachthaus. 


Berliner Viehmarkt. 
Berlin, 1. Juli. Rinder: Es waren zum „ 
gestellt 2506 Stück. Passt wurde für 1. Qual. 
M, 2. Qualität 47—50 M, 3. Qualilät 37 bis 
44 M. Stimmung ruhig. Auftrieb ſchwächer als Vor- 
woche. Export keiner. Merkt geräumt. Preiſe un- 
verändert. ö 

Schweine: Es waren zum Verkauf Be 6586 
Stück. Bezahlt wurde für 1 Qualität 2—533 2. Qual. 
50—51 3, 3. Qual. 46—49 3. Stimmung ſtill. Auf- 
trieb ſtärker als Vorwoche. Giport ftark. Markt 
nicht geräumt. Pneiſe unverändert. 

Kälber: Es waren zum Verkauf geſtellt 1635 Stück. 
S. — Kutſcher Emil Kacjor, T. — Kaufmann | Betahlt wurde für 1. Sual. 43—48 O, 2. Qual. 37 bis 
un Grunwaldt, S. — Major im Grenadier- [4 2, Qual. — . Stimmung ruhig. Auftrieb 
ent König Friedrich I. Ernſt Senger, S. — en Ti 8 leiner. Markt nicht 
affner Friedrich Kultſch, S. — Maſchinenſchloſſer 5 5 2 
1 neh S. char ae Sande Hammel: Es waren zum Verkauf geftelit 15704 Stück 

; Patſchull. S. — Arbeiter Johann Preiſe 1. Qual. 35—38 3, 2. Qual. 30—34 . Stim- 
i 5 . „ S. — Re- + BER 


— = 5 mung ſtill. Auftrieb ſtärker ı ee voche. Export 
eretär Arthur Pomplitz, S. — Unehelich keiner. Markt aid rium. e el 


auf der Strecke unweit des Güterſchuppens liege. 


Die dem Kaufmann Kerrn 


e iſt bis auf das Fundament niedergebrannt. 


Hofbeſitzer Gräber das ganze Gehöft mit ſämmt⸗ 


ſich, vom Winde getrieben, den angrenzenden 


dem Kalm ſtehenden Ernte dem gefräßigen Ele- 


Standesamt vom 1. Juli. 
S. — Buchhalter Georg 


N 


chte 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


Zur Verhütung der großen Feuer gefährlichkeit, 
welche das Fleckenreinigen mit Benzin im Gefolge hat, 
wird von der bekannten Färberei W. Spindler ein 
Fleckwaſſer „Kathanin! empfohlen, welches mit 
den bewährten Eigenſchaſten des Benzins völlige Ge- 
fahrkoſigkeit gegen Entzündung verbindet. Daſſelbe iſt 
in den Niederlagen der Firma käuflich zu erhalten. 


elmine Nilk. 


—: FE ET TELEETT, 
Wir machen unfere Leſer nochmals darauf aufmerk- 
ſam, daß am 6. und 7. Juli cr. die Gewinnziehung der 
Großen Pommerſchen Silberlotterie ſtattfindet und em⸗ 
pfehlen wir baldigen Ankauf der beliebten Looſe a 1 
ark, welche in jedem größeren Lokteriegeſchäft zu 
haben ſind. 


— Unehelich: 


Colonial-Krenen-Kaffee 
feinster Bohnen Rufe mit Nährmalz⸗Zuſatz) 


Kauptſache feinſter Bohnenkaffee, indeſſen viel gefunder, 
ahrhafter und billiger und doppelt jo ausgiebig. 


“ Ein Pfund erſetzt zwei Pfund fonftigen 5 unt Nin 


} kauft jeden Poſten 
Bohnen-Kaffee H. Cohn, Zifhmarht 12, 
und eripart M 1,60 bis M 2,—. 


Eingang Herings⸗-Handlung. 
s iſt mit Recht der 5 2 0 


beſte, geſundeſte und billigſte Kaffee. 
8 Zu haben in Doſen ü AA 1,20 und 65 2 bei W. Mach-⸗ 
wit, Heil. Geiſtgaſſe 4 und 3. Damm 7, Tangfuhr 66 und fe 
Otto Boesler, Heil. Geiſtgaſſe 47. Ei 
Vertreter: J. J. Kenfer, Meliergaſſe 12, 453 


Klipp & Burghardt, Bremen, 
Kaffee-Röfterei mit Dampfbetrieb, 


oben. 


Porto 


. (795 


olländ. Galleelagerei 
eee 


n 


2 7 n ra 


= Berlagsbuchhandlung von A. W. Kafemann in Danzig. f 


Soeben erſchien: 


Herzog Ablrecht von Preussen. 


Eine biographiſche Skizze ; 
v. Dr. K. Lohmeyer, a. o. Prof. an der Univerfität Königsb. 


Feſtſchrift zur 400. Wiederkehr des Geburtstages des # gabrih 

erſten ass Albrecht, des Gründers der Königsberger 8 a 5 

F e er Preis 1,20 M. Reims. Siliale in Hechingen 
Ausgabe B. auf SHolfreibrum Preis 0,80. Mark. @othringen) ein tüchtiger, Heihig. 

; Vertreter 

mit la, Referenzen für Danzig 

und Umgegend. 


Ein junges Mädchen, 


welches die erſte Klaſſe einer 
höheren Töchterſchule abjolvier* 
hat u. die Buchführung praktiſch 
erlernen möchte, findet 288% 
ment bei (79 


J. H. Jacobsohn, 


Papier-Groß- Handlung. 


Karolina Wulff, geb. Vogt, 
Preis 1 Mark, (756 
Tagnetergaſſe 12, 1 Tr. 


(701 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


. 


BVorzüglichen Apfelwein, 
die 3/, Etr.-Flaſche 45 J incl. Slaſche, 
Vorzüglichen Himbeerjaft in Zucker per % 50 , 
rheiniſchen Traubeneſſig in Flaſchen und vom Faß, 
feinſtes Mulder Speiſeöl, empfiehlt 
Max Lindenblatt, 
Heil. Geiſtgaſſe 131. 
ET DIENT RER EEE A 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 


Sifferuf aus Schueidenühl. = 


Kaum find die Wunden der folgenſchweren Ueberſchwemmung 
vom Frühjahr 1888 vernarbt und ſchon wieder hat ein elementares 
Ereigniß unſere im Aufblühen begriffene Stadt von ca. 16 000 Ein⸗ 
wohner heimgeſucht. 5 : 

Bei Bohrung eines arteſiſchen Brunnens brach aus einer Tiefe 
von 75 Metern ein mächtiger erbhaltiger Waſſerſtrahl hervor, der 
aller Maßregeln ungeachtet in einem Zeitraum von ochen rund 
8400 Kubikmeter ausgeſchwemmter Erde dem Erbhörper entzog 
und an den bedrohten Stellen allmälig Bodenfenkungen bis zu 
1 Meter verurfahte. Die daduch entitandenen Derwüſtungen 
Ipotten jeder Beſchreibung. 2 N 
Der Erdboden hlaffte auseinander, das Straßenpflaſter und 
die Trottoirplatten hoben ſich und bildeten Hügel mit Hohlräumen, 
die Gebäude barſten auseinander und ftürsten zum Theil zu- 
ſammen. Die noch itehenden Gebäude müflen geſprengf und ab- 
getragen werden. Bon der Kataſtrophe find 20 Grundftücke mit. 
theilweiſe werthvollen 2. und ZJſtöckigen Häuſern betroffen. 860, 
Jamilien mit 327 Köpfen haben ihre Wohnftätten verlaſſenſz 
müflen; ihre Erwerbsquellen find beeinträchtigt, der Eredit iſt er-“ 
ſchüttert; die Hausbeſiher, Haus und Hof verlierend, find der Ver 
armung Preis gegeben. 8 — 

Der entſtandene Schaden wird auf mehr als eine Million 
Mark g ſchägt. £ f 22 

Zur ohüderung dieſes Elends find wir zuſammengetreten. ] 
Uniere Hilfe reicht aber nicht aus. Wir wenden uns daher an die 5 
allgemeine Mohlthätigheit, an den Gemeinſinn aller Bürger des 

eiten beutihen Vaterlandes, mit der dringenden Bitte, ſich der 

sth der Serunglüchten durch Spendung von Gaben zu erbarmen. 
11 Unterſtützungsbeiträge nimmt die hieſige Stadt Haupt- Kaſſe 82 
entgegen. 8 8 KERZE > 
An die Rebactionen der Zeitungen richten wir die Bitte, diefen 


Aufruf durch Aufnahme in ihre Blätter verbreiten zu helfen. ) ji R 
Schneidemühi a. d. Dftbahn, Prov. Poſen, den 23. Juni 1893. ; 
Freiherr v. Wilamowig-Möllendorff, Oberpräfident der Provinz ; > 


Poſen, v. Tiedemann, Reoierungs-PBräfident zu Bromberg. 

v. Colmar-Menenburg, Regierungs-Präſident zu güneburg. und für 8 
v. Schwichow, Landrath des Kreiſes Kolmar i. P. Wolff, Erſter | 
Bürgermeiſter. Arndt, Erſter Staatsanwalt. N. Arndt, Gtadt- N ir 
verordneten Vorſteher. Herz Berliner, Rentier. Brann, Rabbiner. 
Profeſſor Braun, Gpmnafial-Director, Dr. Briefe, Gtadtver- g 
e Dr. 0 5 1 ih und Stabi, n ® 
gutsbeſitzer un ab trath. Gaebel, Juſtürath un adtrath. 5 133 f \ 
Benferomski, Königl. Boftdirector. Dr. Glaß, Rechtsanwalt undſeu Theil werden laſſe, nöthigt mich einige bisher geführten Ni 1 f == 2 
Stadtverordneter. Grünmacher, evangeliiher Pfarrer. Köpp, Artikel wegen Raummangel gunz aufzugeben. 3 Lieuhng bestimmt am 6. u. 7. Juli er. 50 5000 De 5000 


Rechtsanwalt und ftellvertretender Stadtverordneten -Vorſteher. Ich ſtelle daher zum H au p t N e W j nne 100 5000 = 5000 


Kuhncke, Apothekenbeſitzer u. Stadtrath. Lindner, Landgerichts f 72 ji ) 8 * x a + in Ri re 
oollitündig. Ausverkau 


„== Neuheiten 


15 
S 


— 
2 


Elſaſſer Druckſtoffen 


als: 


Mouseline de laine, Batist, Cattun, Cretonne, Cachemire, 
Baumwoll-Flanelle 


empfehlen in größter Auswahl zu bekannt billigſten Preiſen (720 


Potrykus & Fuchs, 


4. Große Wollwebergaſſe 4. 4. Große Wollwebergaſſe 4. 
* e 33 REN . e W ER — 


Die Vergrößerung, 5 


welche ich meinem Pager von 


Mit Genehmigung der Königlichen Regierung. 


Grosse Pommersche F 
mmersche 3477 - 63000 - 63000 


Silber-Lotterie 14 ee 


10 3000 3000 


räfident. Nedwig, Beigeordneter. Pfaehler, Maſor 3. D. und 8 
8 3 gr II Stück 10 Mk. 
Loose a I Mark, 2s Stier 28 N. 110011000 11000 


elirks Commandeur. Rademacher, Stadtrath. Gamuelfohn, 
Stadtrath. Stock, Probit. Voßkhköhler, Königlicher Baurath 

5 Porto u. L. 20 g. — Einschreib. 20 gextra er —— 

5 empfehlen und versenden 2000 12000 12000 
General- eb t 


Wichert, Stadtrath. 
Oscar Bräuer & Co., e , 


eee eee 
Reichsbank-Giro-Conto: Telegramm-Adresse: Lotteriebräuer Berlin. .- 


44482 
n Danzig zu haben bei: Th. Bertling, Feller jr., Herm. Lau. f 


Dirſchaner Lotterſe 
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und offerire 


zum und weit unter den > infawi preis: 


Strumpfwollen, 


prima Qualitäten von 1,80 Mk. per Zollpfund an, 


Lephyr-, Castor- und Rockwollen, 


Estremadura, Baumwollen und Vigognen. 


4 
<q 
>| Abonnements-Einladung! 
4 


Der R 
V»zoppoter Anzeiger“ 


nebst Badeliste, 
Offizielles Organ der Seebade-Direction, 
erscheint in der Zeit vom 15. Juni bis 30. Sep- 


r ee 
EEE 


Elegante Fracks, 


C Lederwoaren als: u. Frack-Anzüge 
wöchentlich. | Photographie-Albums v, 2 Mk. an. zum Beſten des werden verliehen bei 1781 


Verſchönerungs-Vereins Dirſchau. 


Saison-Abonnements à 2 Mk., 
Ziehung am 15. Auguft 1893. 


| mit Bringerlohn 2,50 Mk. 


W. Riese, 
Breitgaffe Nr. 127. 


Necessaires früherer Preis 3, 4, 5, 6 Mark, 
jet 1,50, 2, 2,50, 3 Mk 


4 — — — — — 
>| sowie Außerdem empfehle zu herabgeſetzten Preiſen: 200 Gewinne i W᷑ v Wk 2000 55 
« j : er “ Ä 122 0 + > + * + 
J Inserate für den Zoppoter Anzeiger Schwarze und eonleurte Kleiderstoffe L a 1 N Kurhaus Beſerplatte 
>| werden in der Expedition der Danziger Zeitung, in rein und halb Moe 00se d ; ark r 
>| e e, de 4, und in Zoppot bei € A.Focke, Schwarz und Goulerte Seidenstoffe, 115 Ras iu haben 3 2 Großes 
Seestrasse 29, entgegengenommen. * Be d Decken. Expedition d. „Danziger Courier 0 rm 
1 Der Zoppoter Anzeiger enthält die Teppiche, Möbelſtoſfe, Portieren, & 5 5 ugs x \ 
>| Fremdenliste, Mittheilungen derSeebade-Direction, . 1] Lotterie-Plan. | | IE ncer 
>| Lokalnachrichten, Feuilleton etc, und Privat-An- ® ® AI ö 43 22 - Kauptgewinn im Werthe von Mark 2 eee Br eee ee 
zeigen, ER „. 7 . [2 ” . . 
4 . 5 9 a 128. Infanterie-Regiments 
5 Verlag des „Zoppoter Anzeiger“. u 5 771 1 N28 88 8 
RR A. W. Kafemann. 5558 a == ee” . ern. Mufihbieigent Recaflern, 
are 5 Z Eee ne 772 
” . = . . 5 ags 5 
erer 163 „ en Kiikach 500. Wochenfags 10 2. 


Dampfer fahren nach Bedürf⸗ 


Aadenanns Kindernehl. ee EEE 


Donnerſtag, den 6. Juli cr.: 
Beſtes Kindernährmittel der egenwart! 


Y Erſtes großes 
Empfohlen von den Herren Profeſſoren Geheim⸗ a 0 tl 0 Feuer N el k. 
räthe Dr. Kenoch, Mosler, Senator, Uffelmann 


H. Reissmann. 
und vielen anderen mediziniſchen Autoritäten, 


Kurhaus Zoppo. 
Fortwährend im Gebrauch in der Kgl. Charité 893: 


Sonntag, den 2. Zul 
zu Berlin und allen Ainderklinihen. N Großes Concert, 
ueberall zu haben d a Mk. 1.20 ausgeführt von der Zoppoter 
per Büchſe. 


Ausberkauf a Colonialwaaren! 


Streuzucker, dd 29 3, amerikaniſches Schmalz, % 47 

Kartoffelmehl, Marke superior, 1 00 14 3 

Lichte, glatt und gereift, 1 Pack 30 3 

Tilſiter Käſe, 1 % 40 3, in ganzen Broden % 35 3 

Werderkäſe, Limburger Sahnenkäſe, % 60 

Cichorien, % 15 3, Kaffeeſchrot, Kaffeemehl, pack 12 3 

Jeigen-Kaffee, bb 80 3, Sardines a l’huile, 1 Büchſe 55 3 

Gemiſchtes Vogelfutter, % 20 3, Weizengrütze, % 15 3 

Petroleum, beftes amerikaniſches, 1 Liter 15 3, 1 Ctr. 
9 M erclufive, 

Brennſpiritus, 1 Liter 30 3, Reis, % 12, 15, 18 u. 20 3 

Holländischen * van gem 
i f a 17 % 

lechbüchſen 2 * 4 

..... Ü 

Cacao, ausgewogen, % 2,00 und 2,40 MM 

Tafelmoſtrich, dd 25 3, Sardellen, 1890er, % 90 3 

Pfeffer und Gewürz, % 80 3, grüne Seife, db 18 3 

Soda, #5, 1 Ctr. 4 M, Sago, % 28 3, Nudeln, % 28 3 

Strahlenſtärke, % 28 3, Boraxpulver % 60 3 

Sparjeifenpulver, 1 Pack 10 , 3 Pack 25 3 100 Pack 7,50. l. 

Rothmein, frz. Fl. M 1,25, 1,50, 1,75 und 2,00 

Alter feiner Moſel, Fl. 80 3, Rheinwein, Fl. M 1,50 8 

Apfelwein, die ganze Zlaſche 35 J excluſive. 

Cognac, vorzügliche Qualität, die ganze Fl. M 1,50 8 

Jamaica-Rum, die ganze Flaſche M 1,00, 1,20, 1,50 bis 2 .M 

Cigarren, 100 Stüh M 2,00, 3,00, 3,50, 4,00 bis 6 M 

Liebigsches Fleischextract 


in Steinkruchen a 1 ½% W ½ d ½ 00 


Heumarkt 4, parterre, 


(im „Hotel zum Stern““) 
befindet ſich jetzt mein 


Photographiſches Atelier. 
Busen Fischer, Stettin. 


4 Kurhapelle unter Leitung d. Herrn 
apellmeiſters Keinr. Kiehaupt. 
Anfang 4 Uhr. (766 
Entree 50 J pro Perſon. 
Dutzendbillets zu den Donners. 
tags- und Sonntags -Concerten 
Ma 4 M 50 3 werden an der 
Kaſſe ausgegeben. 
Bade -Directien. 
Ternſprechanſchluß mit Danzig 
vom Kurhauſe aus iſt wieder 


eingeführt. . 
Friedr. Wilhelm- 
Schützenhaus. 


olg ueßeß anu Invnaeg n Invausg 


“ 


Leichte SommersJagnels von 2 Ml. au, 


Staubmäntel, Sommer⸗Hoſen 


W. Riese, Suigue Di 


Für den Geschäftsmann, Beamten, Geworbtreibenden, Zeitungs- 

leser, kurz für alle, welche für jede geographische Frage ein Über- 

sichtliches, zuverlässiges Kartenmaterial stets und bequem zur Hand 
haben wollen, ist 


Prompter Verſandt nach auswärts. Kiſten und Säcke werden nicht berechnet. 


M 7,50, MM 4,00, A 2,10, M 1,10, 8 T e e 5 6 Part t 
5 2 -Derlag von A. W. Kafemann in Danzig. \ 2 f 2 e * 6 ö N 
ay Gawandka, D: ee eee | Ei N Soden I Br. Bart-Eoneert, 
Gus Ay aWwal d, Allg. 5 Sehr günſtig rezenſirt wurden die nachſtehenden gedie- S I 2 * | Anfang sang har 1 Uhr. 
Special-Verſandt-Geſchäft a la Z die ſämtliche religiöjen Lehrſtoffe IE NNONVELS- arg: (anfang Mecentage 2 uhr 
„ Ben ” > 5 . N \ Anderes 0 ntree 5 
Co nſum⸗ Verein Der evangeliſche Religionsſchüler Ne & e gg Bien 
x 5 IFA. id geb. nur 2 M. . 4 300. n 
Each 2 Saen 1 we E höhere Lehr- 2 N 6 1 


Hauptgeſchäft: Breitgaſſe 10, Ecke Kohlengaſſe, 
Filiale: Schwarzes Meer, Große Berggaſſe 20. 


Muſik-Inſtrumenten- und 
Gaitenhandlung 


3 anftalten, Seminarien, Mittelſchulen ff. wie für den Ge- IN 
brauch des Lehrers ein vorzügliches Kilfs buch, mit wert. BE} 
vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ꝛc. brillant #7} || 
ausgeftattet,) ee 0 


Aal. Hoflieferant. (784 


|'äreundihnitficer Garten, 


. bei ungünstigem Wetter. 


x Ta 
. Hum 
— 
Bureau für Rechtshilfe und Rathertheilung ’ 


glich: 
7817 

briſtiſcher Abend 

* altrenommirten 
85 3 x ; 
an Frs eg . Lede pe been, ade a Leihziger Sin et 
auch in Unfall-, Invaliditäts- u. KAltersverſicherungsſachen, aus d. Kryſſall. Palaſt J. Leipzig. 
Eyle üller-Lipart, 


lıasdsinuyaagg Ind of zpusguas Hpiplesullvg anıc 


In Halbfranz gebunden 10 Mark 
(6 Fl. ö. W.) oder in 17 Lieferungen 
zu je 50 Pf. (30 Kr.). 


das geeignetste, billi N 
phische Hilfsmittel im hanalfehgien 


Buchformat 


Als Vorſtufe dient: Ba 
Der kleine Religionsſchüler 
von R. Hecker. — Preis geb. 50 B66. ; 
(Das gehaltvolle Büchlein bietet ſämtliche religiöſen 
Lehrſtoffe für das 1.—5. Schuljahr u. a. auch erleſene, 
illuſtrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) : 


von 


A. Trossert.N 


Kohlengaſſe Nr. 3. 


Größtes Lager von 2 1 v. aft e W ne Teſtamenten, Vs 1 nee 
= = ; Ausführliche Proſpekte und A ts-Eremplare u. ankkonceſſionsſachen ete. offmann, Fran 
= — Müller’s Accord-Zithern. ‚Stehen franko — Se nfich en R. Klein, Danzig, Gchmiedeg. 28, fr. Bureauvorſt. d. N. Dobe, Frische, Manke. 
f Auftreten des Internationalen 


A. W. Kafemann, 


Das beliebteſte Inſtrument d. Gegenwart. Thatſächlich in einer 
Derlags buchhandlung. 


Stunde zu erl. Preis incl. Schule, Stimmſchlüſſel 1c. 16 M. Die An- 
leitung des Spiels wird jedem meiner Kunden unentgeltlich ertheilt. 


Döring 's Seife mit der Eule überflügelt! 
durch Apotheker Paul Evers Neutral-Seife. 


Gopran-Gängers Herrn 


Willy Wilson 
Die derfelbe ſingt in deutfder, 


. I. Tall. Maler, Zicgengaſe ’ I Gartenlaube ee 


Anfang Sonntags 6 
beginnt ſoeben ein neues Quartal mit dem Roman 8 


W 


‚ Diefelbe iſt bedeutend beſſer und billiger als die viel ge- RE 8 a Teile) angeftelit, ” 
rieſene Döring’s Seife mit der Eule, hoftet per Stück 35 e 1 M, f 
3 = a 575 bei 685 Ki Ir Sänger Au Karl von Heigel. 
m. Korsch, Milchfaunengaſſe 24, | 


N. O. Rathshe, Gandarube, Man abonniert auf die Gartenlaube bei allen Buchhandlungen 


H. Strehlau, Schüfleldamm, Kiesau und Poftämtern Leu aAlunss Dreislige Nr. 2408) für 
f. „ Altſtädt. m > 3 * 1 60 „ viertel * — — re] 
9 9 e ROCHLSCETE Hausthor, 886 as. 9 Pf. vie eljährlich : Hi erzu eine Beilage. 


ee iu 


Beilage zu Nr. 153 des „Danziger Courier. 


Sonntag, 2. Juli 1893. 


Loobn's Brautwerbung. 


Skizze aus dem amerinkaniſchen Landleben. 

Zwiſchen der Farmerwohnung des Samuel 
Twiſſel und der an derſelben vorbeiführenden 
Landſtraße ſtand ein mächtiger Kollunderbuſch. 
Da das Gebüſch zur Zeit ſich im vollſten Blätter- 
und Blüthenſchmuck befand und für das ſchärfſte 
Auge undurchdringlich war, fo konnten ſich hinter 
demjelben an der Landſtraßenſeite Dinge er- 
eignen, von denen man im Twiſſel'ſchen Kaufe 
nicht die leiſeſte Ahnung hatte. - 

Gegenwärtig befand ſich in dieſem blühenden 
Verſteck ein Liebespaar. der männliche Theil 
deſſelben war Martin Looby, ein junger Mann 
von einundzwanzig Jahren. Derſelbe ſah etwas 
linkiſch drein trotz der Glückſeligkeit, die man 
bei ſolcher Gelegenheit wohl vorausſetzen darf. 
Sein neuer Anzug aber war aus tadellojem 
Stoffe und nach dem neueſten Schnitte gemacht. 
Martin hatte denſelben zwar nicht durch eigenes 
Derdienft erworben, aber er war darum nicht 
weniger ſtolz darauf. Der alte Looby beſaß ja 
die Mittel, den Sprößling jeden Tag, wenn er 
wollte, in einen neuen Anzug zu ſtechen. Auch 
die Feiertage ſchuf der junge Mann ſich ganz 
nach Gutdünken; denn die Arbeit ſtand in der 
Familie Looby nicht ſehr hoch in Ehren. Der 
Dater, Patrick Looby Esg., der feine Ortſchaft 
viele Jahre in der Staats-Legislatur vertreten, 
war ohne viel Mühe reich geworden; und Marlin, 
der Sohn, war ftark befliſſen, nach dieſer Richtung 
hin nicht aus der Art zu ſchlagen. 

Das ſchönere Seitenſtück zu Martin Looby war 
Suſie Twiſſel; ſie ſtand im Alter um ein paar 
Jahre hinter Jenem zurück, war ihm aber an 
Verſtand und practiſcher Lebensauffaſſung weit 
überlegen; denn wie die nachfolgende Unteredung 
ergeben wird, war ſie es, welche die zarten Fäden 
des Berhältniffes in Händen und ihren Ritter 
ſtramm in den Schranken hielt. Auch im 


Keufferen unterſchied Suſie ſich merkwürdig von 


ihrem Liebhaber. Sie trug ein ſchlichtes Kattun- 
kleid, hatte die Arbeitsſchürze vorgebunden und 
die Aermel halb aufgeſtreift. Ein gefüllter Waſſer⸗ 
eimer, der an dem nahen Ziehbrunnen ftand, 
deutete an, in welcher Beſchäftigung der Ruf der 
Liebe ſie plötzlich unterbrochen hatte. 

Unſer Bild wird nun noch um ein Bedeutendes 
intereſſanter, wenn wir demſelben die dritte Figur 
hinzufügen, die ſich thatſächlich an der entgegen 
geſetzten Seite des Buſches in der höchſteigenen 
Perſon des Herrn Samuel Twiſſel befand. Wie 
der alte Farmer das heimliche Verſteck ausge- 
kundſchaftet hatte, mag unerörtert bleiben; wie 
leicht hätte er uns ſowohl als den Liebenden 
den Spaß verderben können, wenn er plötzlich 
um dic Ecke getreten wäre! Glücklicherweiſe be- 
ſaß Sun uel wiſſel ein ungewöhnliches Phlegma, 
das er ſeiner holländiſchen Abkunft verdankte. 
Der dgar fogter unſeres Farmers zählte einſt zu 
der gern aglich - ſorgloſen Einwohnerſchaft New 
(ine da us, welche ſelbſt in der höchſten Gefahr 

ie „ehe nicht ausgehen ließ. Der alte Samuel 
lic ue aber doch ausgehen; nicht, daß er ſeine 
Ge ungsrage verloren hätte, ſondern weil er 
fürchtete, feine Anweſenheit durch den Tabaks- 
q alen zu verrathen. 

Nach einer Weile ſüßen Koſens begann das 
Lied spaar mit geſchäftlichen Angelegenheiten. 

„Du willſt alſo durchaus nicht, Suſie, daß ich 
— alten Mann erſt um ſeine Einwilligung 

rage 

„Verſteht ſich, Martin, will ich, daß Du meinen 
Vater fragſt, und nicht nur fragſt, ſondern recht 
anſtändig bitteſt. Förſt Du? Recht anſtändig! 
Das gehört ſich ſo.“ 

„Du mit Deinem „Das gehört ſich fo!” Iſt es 
denn nicht ganz genügend, wenn Du ihm einfach 
RE EEE ET EEE FE ET er 
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Der böſe Geiſt. 


Roman von A. G. von Suttner. 

11) [Nachdruck verboten.] 

Als Heiſſenſtein ſich nach einer durchſpielten 
Nacht zur Ruhe begeben wollte, gelang es auch 
ihm nicht, dieſe erwünſchte Ruhe zu finden. Er 
entwickelte noch im Geiſte das Geſpräch weiter, 
das mit Enking ſtattgefunden, und immer mehr 
und mehr begann ihm der Gedanke am Herzen 
zu nagen, daß Joe einem Andern als ihm zu- 
fallen ſollte. Allerdings erwog er auch den um- 
ſtand, daß er bisher die Gewohnheit gehabt, von 
einer Blüthe zur anderen zu flattern, daß er 
immer eine Art Scheu vor einer dauernden 
Verbindung empfunden, und daß Jene, die er 
am heißeſten geliebt, auch wieder am ſchnellſten 
vergeſſen worden war — aber ſchließlich mußte 
er doch daran denken, einen Hausſtand zu grün- 
den und den Namen Keiſſenſtein fortzupflanzen, 
denn ſein einziger, gleichalteriger Better, der 
Chef der Familie, war kinderlos. Blieb auch er 
ohne Nachkommen, dann ging das ſchöne, große 
Majorat auf eine weibliche Seitenlinie über und 
der Name Heiſſenſtein ſank mit ihm ins Grab. 


Die Familie Ragotz ſtand, was Alter und 


Manelloſigkeit betraf, auf der gleichen Stufe mit 
der ſeinen, und wenn er auch unter ſo manchen 
Prinzeſſinnen hätte wählen können, ſo war es 
doch vorzuziehen, um zwei Grade tiefer zu 
ſteigen, um ſich an Jene zu binden, zu der er ſich 
am meiſten hingezogen fühlte. 

Don nun an wurde der Verkehr zwiſchen 
Marcel und dem Prinzen ein eigenthümlich 
ſteifer; es war, wie wenn ſich die Beiden nur 
gegenſeitig beobachteten, wie wenn der Eine 
lauere, um auf den Anderen loszuſpringen. 

Marcel entſchloß ſich endlich zum Klügeren: 
„Zoe weiß, daß fie es uns Beiden angethan hat,“ 
ſagte er ſich, „lie möge ſich nun entſcheiden und 
ihre Wahl treffen.“ Und eines Nachmittags, als 
er ſie allein zu Kauſe traf, ſchüttete er ſein ganzes 
Herz vor ihr aus. 

Sie nahm die Sache nicht ſo dramatiſch, als 
Marcel dieſelbe vor ſich geſehen hatte. „Faben 
wir uns nicht ſchon längſt unter vier Augen ge- 
bunden?“ fragte fie treuherzig. „Erinnern Sie 
ſich nicht jenes Morgens nach dem Feuer?“ 

„Wie ſollte ich jenen Morgen vergeſſen haben? 
Aber es find gegenwärtig gewiſſe Umſtände ein- 
getreten, die mir unſer ſtillſchweigendes Ueber- 
einkommen fraglich zu machen ſchienen, die mich 
ſo eigenthümlich änaſtigten, daß —“ 


für uns Alle werden, Papa Twiſſel.“ 


feine 
. 


mittheilſt, daß Martin Looby Dich heirathen 
will? Bei meinem Alten wird das genug ſein.“ 

„Ja, ja,“ meinte Suſie, „die Väter ſind aller- 
dings verſchieden. der meine würde mich freilich 
wohl auch nicht d'ran hindern; aber er würde mir 
einfach die Thür zeigen. Und ſo möchte ich doch um 
Alles in der Welt nicht von ihm gehen, zumal es 
ſich mit einem Worte anders machen läßt.“ 

„Was kann denn dem alten Manne d'ran 
liegen! die Antwort kann er ja doch nur 
in einem Wege geben; er wird doch „ja“ ſagen 
müſſen.“ 

„Das iſt noch gar nicht ſo ſicher, Martin; mein 
Dater könnte auch „nein“ ſagen,“ meinte Suſie. 

„Na, das müßt ich erſt hören! So einen alten 
Narren giebt's doch wohl im ganzen Orte nicht, 
der dem Sohne des Patrick Looby die Tochter 
verweigern wird.“ 

„Ich heirathe Dich nicht Deines reichen Vaters 
wegen, Martin, vergiß das nicht!“ 5 

„Darauf könnt' ich mir ja etwas einbilden, 
Suſie. Aber ſieh, aus demſelben Grunde iſt mir 
ja auch Dein Vater völlig gleichgiltig in der Sache. 
Aber fragen werd' ich ihn doch, weil weil du es 
fo willſt. Du würdeſt wohl gar von mir ablaſſen, 
wenn er „nein“ ſagte.“ 

„Das findet ſich, Martin, erſt thn' nur, was 
ſich gehört.“ h 

„Ja, wir haben nichts zu fürchten. Du wirft 
ſehen, Suſie, es wird dem alten Samuel Twiſſel 
eine angenehme Ueberraſchung ſein, wenn Martin 
Looby als Brautwerber vor ihm erſcheint. Ich 
wette, es nimmt noch keine drei Minuten Zeit, 
bis ich mit ihm einig bin. Bleib nur einſtweilen 
hier, bis ich zurückkomme, Suſie.“ 

Der alte Mann an der anderen Seite des Ge- 
büſches verzog fein Geſicht nach allen Dimenfionen, 
je nachdem die Gefühle in ihm wechſelten. Ab 
und zu konnte er ein Lächeln nicht unterdrücken, 
wenn ſeine dralle Tochter ihrem Liebhaber ſo 
entſchiedene Antworten gab. Auch war es ihm 
durchaus nicht ſo unangenehm, daß es Martin 
Looby war, der feiner Zuſie den Hof machte, 
denn es gab für ein Mädchen in der ganzen Ort- 
ſchaft keine beſſere Partie, als der junge Mann 
es war. Nur ärgerte ihn der hochmüthige Sinn 
des Burſchen und ſeine Geringſchätzung, die er 
gegen das Alter kund gab. ; 

„Wart Junge, ich werde dir ſchon die richtige 
Antwort geben,“ brummte Samuel Twiſſel, als 
Martin die letzten Worte geſprochen hatte, zog 
ſich dann leiſe vom Gebüſch zurück und eilte mit 
Rieſenſchritten in die Wohnung. 

Als der junge Mann den Kiesweg herauf kam, 
ſtand der Alte bereits mit brennender Pfeife 
wieder auf der Schwelle des Hauſes und ſah dem 
Ankömmling mit eigenthümlichen, aber feſten 
Blicken entgegen. 

„Wie gehts, Papa Twiſſel?“ 


„Guten Tag, Martin Looby! Was für ein 


| Zeit giebt's denn heute bei Euch, daß du ſchon 


fo früh am Tage ſpazieren gehſt? “? 
„Ich denke, der heutige Tag wird ein Zejttag 


„Dann will ich's raſch machen. Ich will näm⸗ 


lich — ich ſoll — ich muß Sie um etwas bitten, 
Papa Twiſſel.“ 

„So — dann nur heraus damit!“ 

„Sie geben doch zu, daß ich ihre Tochter Suſie 
heirathe?“ 

Der alte Samuel nahm die Pfeife aus dem 
Munde und ſtellte ſich furchtbar erſtaunt. „du — 
meine — Tochter heirathen — junger Mann!“ 

Martin Looby ward roth wie ein Lobſter. 
„Ei, ja,“ erwiderte er. „Ich ſprach bereits mit 
Suſie und Suſie — verwies mich an Sie.“ 
ß w 

„Etwa der Umſtand, daß mich Prinz Heiſſen⸗ 
ſtein mit feinen Aufmerkſamkeiten beehrt?“ a 

„Sie haben es errathen. Ich konnte mir nicht 
verhehlen, Zoe, daß der Prinz ein gefährlicher 
Rivale ſei, gefährlich in jeder Beziehung, denn i 
beſitze nicht die Unverfrorenheit, mich für eine 
jener Unwiderſtehlichen, jener Siegreichen zu 
halten, die allen ähnlichen Gefahren ruhig lächelnd 
entgegenſehen können.“ 

„Sie ſollten mich aber genügend kennen oder 
mir wenigſtens genug Vertrauen ſchenken, um 
zu wiſſen, daß ich wieder keine von Jenen bin, 
die der äußere Glanz, der Flitter und Tand, das 
Wörtchen „Durchlaucht“ beſtimmen können, der 
Wahl meines Herzens zu entſagen,“ verſetzte fie 
mit leiſem Vorwurf in der Stimme. f 

„Ja, das ſagte ich mir ſelbſt!“ rief er warm. 
„Dieſes Vertrauen hatte ich zu Ihnen — und 
vielleicht war es weniger die Furcht, Sie zu ver- 
lieren, als die Beſorgniß, Sie plötzlich compro- 
mittirt zu ſehen, die mich bewog, die heutige 
Unterredung herbeizuführen. Es heißt, der Prinz 
ſei ein Mann, der in ſeinem Leben bei den 
Frauen viel Glück gehabt, der mithin in der 
Sache blaſirt iſt und von dem weiblichen Ge- 
ſchlecht ſeine ganz abſonderlichen, eigenen Begriffe 
hat. In den Augen ſolcher Herren jteht das 
weibliche Geſchlecht anders da, als in den meinen; 
wenn ſie Gelegenheit finden, einen neuen Triumph 
zu verzeichnen, ſo glauben ſie ſich nicht einmal zu 
einer beſonderen Discretion verpflichtet, ſondern 
im Vollbewußtſein ihrer Unwiderſtehlichkeit theilen 
fie oft dem Nächſtbeſten ihre Eroberung mit. 
Man fagte mir, Prinz Heiſſenſtein habe auch 
diesmal Anſpielungen gemacht, daß es ihm nicht 
ſchwer fallen würde, den Sieg davonzutragen — 
und um ihm die Möglichkeit einer zweiten ähn- 
lichen Aeußerung abzuſchneiden, entſchloß ich mich 
5 5 Sie um Ihre entſcheidende Antwort zu 
Einziger jagen, daß Zoe Ragotz dieſe lebe kleine 
Hand vergeben hat, und dieſer Einzige wird es 
mit Jubel der Welt verkünden, ſobald er von 
Ihnen dazu ermächtigt wird.“ 

Sie drückte ſanft ſeine Rechte, das Köpfchen zu 
ihm hinneigend, und er drückte ihr den Ver⸗ 
lobungskuß auf die Stirn. 8 

„Die Ermächtigung bekommen Sie, ſobald ich 
mit meinem Vater Rückſprache genommen haben 
werde. Sie wiſſen ſo gut wie ich, daß er Ihnen 
herzlich zugethan iſt, und daß ſomit dieſes Be- 
rathen mehr eine Jörmlichkeit iſt, aber es würde 
ihn kränken, wenn man ihn in dieſer für mich 
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v ergafien,. fo hör' an, was ch 


Er hatte ihre Hand ergriffen und preßte 


„An mich?“ Und Papa Twiſſel lachte, daß es 
über den ganzen Hof ſchallte. 

„Ja, ja,“ ſagte er dann und ſtrich ſich mit der 
Hand über's Kinn, „die Gufie iſt ein gutes Mäd- 
chen, ein braves Mädchen. Sie hat das nöthige 
Zeug zu einer Hausfrau ſchon. Aber wie ſteht's 
mit dir, Martin Looby? Wärſt du auch im 
Stande, für mein Kind zu ſorgen, wie ſich's 
gehört?“ 

„O, wenn Sie meinen, ob ich in der Lage 
255 eine Frau zu ernähren, jo verſichere ich 

e — — — 

„Ich weiß, was du ſagen willſt, Martin“ 
unterbrach der alte Farmer. „Du haſt einen 
reichen Vater, der dich vielleicht mit allem Nöthigen 
ausſtattet. Aber ich ſetze voraus, meine Suſie will 
nicht Dein Vermögen, ſondern Dich heirathen. 
Geſetzt nun den Fall, dein Vater zöge einmal 
feine Hand von Dir zurück oder Du verlörſt Dein 
Hab und Gut auf irgend eine Weiſe, was doch 
immer möglich iſt, würdeſt du auch dann im 
Stande ſein, meinem Kinde das gewohnte com- 
fortable Heim zu erhalten?“ 

„Ich hab' ja Kopf und Arme —“ wollte Mar- 
tin unterbrechen. 

„Jawohl, Du haft Kopf und Arme; 
würdeſt du in dem erwähnten Falle auch Ge- 
brauch davon machen können, und welchen? Ant- 
worte, Martin.“ 

Auf ſolch' ein Examen aber war Martin 
Looby keineswegs vorbereitet; er ſtarrte den 
Frager recht linkiſch an und blieb die Antwort 
ſchuldig. 

„Ich weiß,“ fuhr der alte Farmer fort, „Du 
haſt eine ganz gute Schule beſucht. Aber das 
thut's nicht allein. Berſtehſt Du ein Kandwerk?“ 

„Das nicht, Mr. Twiſſel — ich dachte — ich —“ 

„Treibſt Du irgend ein Geſchäft?“ 

„Nein, Mr. Tmiſſel — mein Vater dachte —“ 

„Dein Vater dachte, wie ein Narr denkt. Er 
hätte Dich anhalten ſollen, ein ehrlich Geſchäft zu 
erlernen, oder hätte Dich wenigſtens hinaus in 
die Welt ſchichen follen — aber ohne Geld — 
dann wäre aus Dir vielleicht etwas geworden. 
Was kannſt Du aber jetzt? Nichts, gar nichts! 
Da ſtehſt Du vor mir, ein großer, ſtarker Menſch 
mit geſunden Knochen, einundzwanzig Jahre alt 
und biſt nicht fähig, einen Dollar zu verdienen. 
Du möchteſt meine Tochter heirathen? Schämen 
ſollteſt Du Dich, Martin Looby!“ 

Der alte Mann holte ein paar derbe Züge aus 
ſeiner Pfeife und fuhr dann fort: 

„Ich habe meine Tochter angehalten, Alles zu 
lernen, was ein Mädchen auf dem Lande lernen 
kann; und ſie hat die Zeit richtig benutzt. Wohl 
hätte ich auch Dienſtmädchen halten können, mehr 
als eines; aber ich that's nicht. Ich wollte meine 
Tochter nicht zu einer geiſtloſen, an Dnspepfia 
und anderen ſtädtiſchen Krankheiten leidenden 
Kreatur werden laſſen. Da, ſieh' ſie nur einmal 
an, was für ein rothwangiges, geſundes, dralles 
Ding ſie geworden iſt. Ich hab' ihr oft geſagt, 
keinen Burſchen zu heirathen, der das Unglück 


habe, einen reichen Vater zu beſitzen. da ſie nun 


ich von Dir ford 

Geh' von heute ab an die Arbeit und lerne, ein 
Mann zu werden, der ſich zu jeder Zeit ſelber 
helfen kann. Lerne irgend ein Geſchäft — es 
ſoll mir ganz gleich ſein, welches — wenn's nur 
ehrlich iſt. Derſtehſt du's aus dem Grunde, 
dann magſt du meinetwegen wiederkommen; 
und iſt die Suſie dann noch Willens, Dich zu 
heirathen, ſo mag's in Gottes Namen ſein. Im 
anderen Falle erhaltet ihr meine Einwilligung 
und meinen Segen nicht. Und damit Punktum!“ 
Nach dieſen Worten klopfte Samuel Twiſſel 
ſeine Pfeife aus, ſchob ſie in die Weſtentaſche und 
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jo wichtigen Lebensfrage fo ganz aus dem Spiele 
ließe und eine Abmachung träfe, ohne daß er 
dabei betheiligt wäre. Wir wollen es alſo ihm 
überlaſſen, der Welt die Neuigkeit zu verkünden, 
die wohl Niemanden beſonders überraſchen dürfte.“ 

Die Ruhe, die fie bei dieſer entſcheidenden 
Unterredung gezeigt, war nur eine ſcheinbare ge- 
weſen; von früher Jugend an auf den aus- 
ſchließlichen Verkehr mit dem Vater angewieſen, 
der niemals für die kindliche Gefühlsſeite viel 
Verſtändniß gezeigt, war es ihr zur Gewohnheit 
geworden, alle ihre intimeren Gedanken auch jetzt 
für ſich zu behalten, und ſo fühlte ſie denn auch 
jetzt Marcel gegenüber etwas wie Scheu, ihn 
ſehen zu laſſen, was in ihrem Innern vorging; 
als er aber gegangen war, eilte fie ans Fenſter 
und ihre Augen folgten mit dem Ausdruck zärt- 
licher Leidenſchaft der Geſtalt des Dahinſchreiten- 
den, bis dieſer verſchwunden war. Dann ließ 
fie ſich in dem Lehnſtuhl am Fenfter nieder, um 
zum klaren Winterhimmel „ und von 
einer ſeligen, beglückenden Zukunft zu träumen. 

Die Stimme des Vaters weckte fie aus ihrem 
Grübeln. „Zoe, ich habe eine wichtige Nachricht 
für dich!“ rief er, ins Zimmer tretend. 

Sie ſchrechte ein wenig zuſammen und ſchien 
die Worte nicht ſogleich verſtanden zu haben. 

„Hörſt Du, Kind? Eine wichtige, eine erfreu- 
liche Nachricht.“ x ; : 

„Auch ich habe etwas für Dich,“ verſetzte fie gefaßt. 

„Am Ende daſſelbe!“ 

„Sehr möglich.“ Es ſchien ihr nicht unmahr- 
ſcheinlich, daß Marcel dem Vater begegnet und 
in der erſten Freude des Augenblickes ſogleich 
die Sache zur Sprache gebracht habe. 

„Kurz und gut alſo,“ beeilte ſich der Baron, 
beim Worte zu bleiben. „Prinz Heiſſenſtein, dem 
ich auf der Promenade begegnete und der mich 
ein Stück begleitete, hat mir zu verſtehen ge- 
geben, daß er ſehr glücklich wäre, wenn er ſich 
Dir nähern dürfte.“ 

„Heiſſenſtein?“ rief ſie enttäuſcht. 

„„Nun ja! Ich muß fagen, daß mich dieſe Er- 
öffnung ſehr erfreut hat, daß ich es für einen 
großen Glücksfall anſehen muß —“ 

„Dann ſind unſere Nachrichten nicht dieſelben,“ 
fiel fie abwehrend ein. „Marcel war ſoeben 
hier und — frug mich, ob ich ſeine Zukunft mit 
ihm theilen wolle —“ ſie ſtockte und kämpfte 
mit der Bewegung, die ſich ihrer bemächtigt 
hatte. „Theurer Vater!“ brach fie endlich los, 
ſich dem alten Manne an den Hals werfend. „Es 
kann Dir ja nicht entgangen fein, daß mir 
Marcel mehr werth iſt, als alle Anderen!“ 


Werbung mittheilte, 


aber 


Martin mit einem gewiſſen Stolze. 
Küper geworden und habe mir im Orte ein Ge- 
ſchäft eingerichtet, liefere gute Arbeit und kann 


trat ins Haus zurück, ohne ſich um Martin Coobn 


weiter zu kümmern. 
Als der junge Mann an den Platz der Zu- 


ſammenkunft zurückkam und nun wie ein be- 


goſſener Pudel vor ſeiner Geliebten ſtand und 
derſelben den Hergang und das Reſultat feiner 
Ss das junge Mädchen 

lächelnd: 
„Ich habe Alles mit angehört, Martin, und ich 


dachte mir doch, daß Du nicht ſo leicht mit ihm 
Aber mein Vater meint 


fertig werden würdeſt. 
es gut.“ 
Und nach einer gedankenvollen Pauſe, die auch 
der junge Mann nicht unterbrach, fuhr Suſie fort: 
„Ich weiß nicht, Martin, ob er gerade ganz 


recht gehandelt hat; aber mir ſcheint es auch in 
der Ordnung zu ſein, daß Jedermann — ob reich 
oder arm — eine beſtimmte Beſchäftigung haben 
ſollte, auf die er ſich in der Noth ſtützen könnte.“ 


Und als ſie dann ſah, wie der junge Mann ſo 


trübe dreinſchaute, fügte fie befänftigend hinzu: 


„Aber es thut nichts, Martin, ich warte ſchon 


für Dich. Heirathen werden werden wir uns 
doch, wenn Du nicht anderen Sinnes wirſt.“ 


Martin Looby ging fort. Nach wenigen Tagen 


hieß es im Orte, er ſei plötzlich verſchwunden, 
und Niemand wiſſe, wohin er ſich gewandt. Selbſt 


ſeine eigenen Eltern wußten keine Auskunft zu 


geben. Auch zur Twiſſel'ſchen Farm drang die 
Kunde ſehr bald, aber Niemand, am wenigſten 


der Alte und Suſie, ließ irgend eine Bemerkung 


über das Ereigniß fallen, der alte Hollunderbuſch 
hatte von nun an nicht mehr die Ehre, als Kort 


der Liebe zu dienen. 5 

Ein volles Jahr und etliche Monate waren nach 
der verunglückten Brautwerbung verfloſſen. Es 
war einem ſonnigen Oktobermorgen. der alte 
Samuel Twiſſel war in ſeinem Garten beſchäftigt, 
indem er die von der Laſt der Trauben nieder- 
gebeugten Reben aufband, als vor der Pforte 
plötzlich ein Zuhrwerk hielt, von dem Martin 
Looby herunterſprang, jo leicht und elaſtiſch in 
ſeinen Bewegungen, daß der alte Farmer ihn im 
erſten Augenblicke kaum wiedererkannte. 

„Guten Morgen, Papa Twiſſel.“ 

„Ei guten Morgen, Martin Looby. Woher des 


Weges und wohl gar in Geſchäften?“ 


„Ja wohl, Papa Twiſſel, ich komme in geſchäft⸗ 
licher Angelegenheit. Jeſte werden nicht mehr ge- 
feiert, als gerade nothwendig find. Hab’ gehört, 
daß Sie Eiderfäſſer wünſchen. die auf meinem 
Wagen befindlichen würden Ihnen vielleicht paſſen.“ 

„Ei, ei! Wer machte denn die Zäſſer?“ fragte 


der Alte, dem Wagen näher tretend. 


„Ich ſelbſt, Mr. Twiſſel, ich ſelbſt,“ erwiderte 
„Ich bin 


es mit Jedem aufnehmen.“ 

„Da ſieh einmal, was aus dem Menſchen werden 
kann; hab' ſchon ſo etwas gehört,“ ſchmunzelte 
der Alte, nahm die Fäſſer eins nach dem andern 
vom Wagen, prüfte ſie und ſetzte ſie bei Seite. 
„Was verlangſt Du dafür?“ fragte er dann. 

Genau da was ich im Mai vorigen Jahres 
e, Nr ſſel, Ihre Tochter 


gie, U . 1 
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Samuel Twiſſel lächelte und ſagte: 

„Du ſcheinſt mir jetzt das richtige Metall in Di⸗ 
zu haben, Zunge. Komm' herein, es ſollte mich 
8 wenn wir um den Handel ferti 
würden.“ 


Martin folgte dem alten Manne in die Woh 
nung. Bereits im Kausgange kam ihnen Suſt 
entgegen. Ihre runden, weißen Arme ware 
wieder halb entblößt und trugen die Spuren von 
Mehl, das ſie zu Brod verarbeitet hatte. Sie 
. 

„Teufel auch!“ rief der Baron verblüfft. „Im, 
ihm, das iſt höchſt fatal! Marcel iſt ein lieber, 
guter Menſch, und ich wäre gewiß ſehr glücklich, 
ihn zum Schwiegerſohne zu haben — auch ſchien 
es mir eine zeitlang, als brächte er Dir ein be- 
ſonderes Intereſſe entgen ... aber dann rührte 
ſich der brave Marcel nicht und ich dachte ſchließ⸗ 
lich: Pah, es iſt ihm darum zu thun, in innigem 
freundſchaftlichem Verkehr mit uns zu leben, 
weiter nichts. Hätte ich eine Ahnung gehabt, ſo 
würde ich dem Prinzen ſogleich offen geantwortet 
haben: Ich fühle mich zwar durch Ihre Worte 
ſehr geehrt, aber ich muß Sie aufmerkſam machen, 
daß meine Tochter bereits ihre Wahl getroffen 
hat. — So nun wußte ich nichts davon und nun 
befinde ich mich in einer höchſt peinlichen Lage, 
da ich Keiſſenſtein ſo halb und halb eine zuſagende 
Antwort gab. Ich kann doch nun nicht zu ihm 
rennen und ſagen: Entſchuldigen Sie, mein Lieber 
der Zufall hat es gewollt, daß Ihnen Tannen- 
berg um eine Diertelſtunde zuvorgekommen iſt. 
Es hätte das doch den Anſchein, als wäre ich vor- 
hin nicht aufrichtig geweſen.“ ; 

„Du haft recht, Vater, und darum werde ich 
mich entſchließen müſſen, dem Prinzen die volle 
Wahrheit zu ſagen, ſobald er den Gegenſtand 
berühren ſollte. Du bleibſt dann ganz aus dem 
Spiele.“ 

„Nicht ſo ganz, denn er kann ſich doch denken, 
daß ich Dich von der heutigen Unterredung mit 
ihm in Kenntniß geſetzt habe. Bon rechtswegen 
müßte man ihm alſo den peinlichen Augenblick 
ea Eröffnung, deiner Zurückweiſung er- 
paren. N 
„Glaubſt Du, daß er der Mann iſt, der immer 
ſtrenge darauf geſehen, den Frauen, denen er Er- 
klärungen gemacht, Peinlichkeiten zu erſparen?“ 

„Das weiß ich nicht, mein Kind; das geht mich 
auch weiter nichts an; es iſt mir nicht bekannt, 
welcher Art ſeine bisherigen Liaiſons waren. 
deſſen aber bin ich Zeuge, daß er von Dir in ſehr 
herzlicher Weiſe ſprach, und Du wirſt es ihm wohl 
nicht verübeln, daß er es wagte, als Marcels 
Mitbewerber aufzutreten.“ 

„Wenn er es eben jo ehrlich meinte wie Marcel, 
dann gewiß nicht. Doch laſſen wir das, lieber 
Dater. Es ſteht einmal feſt. daß es Dir durch 
eine zufällige Verwicklung der Umſtände erſchwer⸗ 
iſt, in die Löſung einzugreifen, und ſomit bleib 
nichts Anderes übrig, als daß ich ſelbſt die Sach 
in die Fand nehme. Du kannſt ruhig ſein, ie 
werde die Gefühle des Prinzen zu ſchonen wiſſen. 
fügte ſie mit Nachdruck hinzu. 


Gortſetzung folgt.) 


lächelte glückſeug, als fie Martin jan und blickte 
fragend in das Geſicht ihres Vaters. 

„Ja, ja, Suſie, er iſt es, obgleich er heute ganz 
anders ausſieht als damals. Er brachte mir eine 
Ladung Fäſſer, ſelbſtgemachte Arbeit und gut ge- 
macht dazu. Aber er verlangt einen hohen Preis 
dafür. Damals — du erinnerſt dich wohl noch 
— haſt du ihn an mich verwieſen, und ſch war 
etwas hart gegen ihn. Darum verweiſe ich ihn 
heute lieber an dich, Suſie. Schließ du den Handel 
mit ihm, wie du willſt. Ich bin mit allem ein- 
verſtanden.“ j 

Mit diefen Worten ſchob Samuel Twiſſel die 

jungen Leute in ein Zimmer hinein und ließ ſie 
mit ſich allein. Er ſelbſt verfügte ſich wieder in 
den Garten und ſetzte die Arbeit an ſeinen Reben 
ort. 
f Daß die jungen Leute mit einander einig wurden, 
bewies die bald darauf folgende Kochzeit. Jedes 
Jahr an ſeinem Hochzeitstage bringt Martin 
Looby feinem Schwiegervater eine neue Ladung 
Jäſſer und giebt damit die Berfiherung, daß er 
einſieht, wie gut es der alte Samuel Twiſſel mit 
ihm gemeint hatte; auch gilt es als ein gutes 
Zeugniß für Gufie, die ihm in der That eine 
gute, brave Hausfrau geworden iſt. 


Die Weltausſtellung. 


Soldatentupen aus verſchiedenen Zeiten. — India- 

niſche und farbige Cavallerie. — Das Puritaner 

eer. — Kanonen und Gewehre. — Reliquien aus 

re — Eine Gewehrfabrik in vollem Betriebe. 

— Der Soldat wie er iſſt und trinkt, wie er ſchläft 
und ſich amüſirt. 

Bei Onkel Sam geben wir heute wieder un- 
fere Diſitenkarte ab und betreten fein Kriegs- 
Departement, das zu den populärſten Abthei- 
lungen der Weltausſtellung gehört. Tag für 
Tag iſt daſſelbe gedrängt voll von Beſuchern. 
Nicht blos im waffenſtarrenden Europa, auch im 
Lande der goldenen Freiheit huldigt man gerne 
dem bunten Waffenrock, ſo ſehr man ſich auch 
den Anſchein giebt, der Goldatenfpielerei abhold 
zu fein. Allein dieſe Vorliebe für das zwei- 
farbige Tuch iſt nicht lediglich der Magnet, der 
die Leute anzieht, die wirklich treffliche Collection 
von Allem, was zum Kriegshandwerk gehört, iſt 
die Faupttriebfeder. Wie in allen feinen anderen 
Departements, fo iſt auch in dieſem Bruder Jo- 
nathan mit einer Fürforge zu Werke gegangen, 
die nicht genug gerühmt werden kann. 

Schon die nächſte Umgebung des Re ierungs- 
gebäudes deutet uns an, daß wir in der Nähe 
einer Garniſon oder Soldatenſtadt find. 
Kommen wir vom Induſtriepalaſt, ſo müſſen 
wir an dem Armee-Kofpital und an den Zeiten 
vorbei, in denen die dieſe Woche vom Fort Rin- 
gold bei St. Paul hier eingetroffenen zwei Com- 
pagnien Bundes-Infanterie kampiren; kommen 
wir vom Deutihen Haus, fo ſehen wir vor uns 
das Schlachtſchiff mit dem nautiſchen Muſeum, 
diche, von Kanonenkugeln beſchoſſene Panzer- 
platten, rieſige Küſtengeſchütze und ein anderes 
Zeltlager, das Camp Herbert, in welchem eine 
Abiheilung Marineſoldaten ihr Quartier hat. In 
dem Gebäude ſelbſt, d. i. in der der militäri- 
ſchen Ausftellung gewidmeten Abtheilung, finden 
wir nicht nur Alles, was zur Bertheidigung eines 
Landes gehört, (Jeſtungen natürlich nur en mi- 
niature), Kanonen, Torpedos, Militär aller Gat- 
tungen zu Pferde und zu Fuß, Armeewagen, 
ſondern auch eine in vollem Betriebe ftehende 
MWaffenfabrik, ein Ariegsmufeum und allerlei 
Werte der Ingenieurkunſt. So viel des Inter- 
eſſanten erblickt man, daß man nicht weiß, wo⸗ 
hin man fi zuerſt wenden ſoll. Da wir vor ver- 
ſchiedenen Soldatengruppen Halt gemacht, wird 
es am beſten ſein, mit der Beſchreibung derſelben 
zu beginnen. Es giebt zweierlei Militär in der 
Ausſtellung, Soldaten, die während der ganzen 
Zeit keine Miene verziehen, und Soldaten, die 
auf- und abmarſchiren oder ſich mit den Beſuchern 


Die Yilfanzradfahrt KienBerlin 


Berlin, 30. Juni. 

Die Diſtanzradfahrt Wien-Berlin iſt heute in 
Berlin zur Entſcheidung gekommen. Am Steuer- 
häuschen auf dem Tempelhofer Feld iſt zu Ehren 
der Radfahrer eine Ehrenpforte errichtet, die, 
mit den Fahnen und Wappen deutſchlands und 
Oeſterreichs ſowie mit zahlreichen Wimpeln und 
Laubgewinden geſchmückt, den Radfahrern ein 
„Willkommen in Berlin“ und „All Keil“ ent- 
gegenruft. Schon geſtern Abend hatte ſich hier 
reges Leben entwickelt. In unkenntniß der Ver- 
hältniſſe hatten Viele geglaubt, daß ſchon geſtern 
die Sieger eintreffen würden. Heute früh harrte 
ſchon um ſechs Uhr eine zahlreiche Menge der 
Sieger. 

Im Laufe der Nacht und in den erſten Morgen- 
ſtunden waren viele Depeſchen eingelaufen, die 
über den bisherigen Verlauf der Diſtanzfahrt 
intereſſante Aufſchlüſſe gaben. Geſtern Nachmittag 
war bei Neu-Kolin ein ſchwerer Wolkenbruch 
niedergegangen, der gerade die erſten der Fahrer 
getroffen hatte. Lehr - Frankfurt, der deutſche 
Favorit, war geſtürzt und feine Maſchine zer- 
trümmert. Er hatte zunächſt zwar auf einer an- 
deren Maſchine die Fahrt fortzuſetzen verſucht, 
dann aber den weiteren Wettkampf auf- 
gegeben. Die Führung hatte durch ganz Böhmen 
Georg Sorge- Köln, jener ſchneidige Touren- 
fahrer, der mit Schaf-Köln neue Records für 
Tandem geſchaffen. Sorge paſſirte Jungbunzlau 
um 8 Uhr 19 Min., Niemes um 10 Uhr 43 Min. 
und Gabel um 11 uhr 34 Min. Ihm bicht auf 
war Joſ. Jiſcher-München, der mit ihm gleich- 
zeitig um 1 Uhr 5 Min. früh in Zittau eintraf. 
Bon dort aus ſetzten Beide gemeinſam die Zahrt 
fort, die ſie um 2 uhr 25 Min. nach Löbau 
brachte. Um 5 uhr 51 Min. langten fie in 
Spremberg an, wo Siſcher, der überdies 10 Mi- 
nuten nach Sorge geſtartet, eine Minute Vor- 
ſprung hatte. die Landesgrenze hatten Julius 
Lederer-Böhmen um 1 uhr 51 Min., Anderjen- 
Kiel zur ſelben Zeit, Mar Reheis-Waſſerburg um 
1 Uhr 54 Min. und Oskar Jander-Dresden um 
2 Uhr 8 Min. paſſirt. Eine Stunde fpäter trafen 
die Genannten in Zittau ein; es folgten ihnen 
dann um 3 Uhr 20 Min. Franz Dvoratz-Smichow 
und Fran Gerger-Gratz, um 4 Uhr 14 Minuten 
Bruno Büchner-Cöbau, Hans Hirſch-Magdeburg 
und Paul Mündner, als Erſter der Berliner, 
um 4 uhr 26 Minuten. Emil Eichhorn-Dresden 
und Wilhelm Spengemann-Nordhauſen um 4 
uhr 46 Minuten. Richard Siebert - Berlin, 
der Sieger der kürzlich abgehaltenen Diftanzfahrt 
Magdeburg-Steglitz, und um 4 Uhr 51 Minnten 
Heinrich Schulze-Ceisnig. — Die neu eintreffenden 
Nachrichten wurden ſofort dem Publikum durch 


unterhalten. die der erſteren Gattung jıno ıebens- 
große Figuren aus Hol; und Papiermache, denen 
man Uniformen angezogen hat, die der anderen 
Menſchen von Fleiſch und Blut, die hierher be 
ordert worden ſind zur Bewachung der Aus- 
ſtellungsobjecte der Bundesregierung. an den 
Marionetten können wir alle Soldatentypen 
unſeres Landes bis auf die Kolonialzeit zurück 
ſtudiren. Sie ſtehen nicht etwa blos kerzengerade 
da, ſondern man ſieht ſie in allen Haltungen, 
beim Schreiben, Sitzen, Eſſen, auf dem Wadıt- 
poſten, beim Tränken der Pferde, auf dem Armee- 
wagen, beim Kriegsrath. Trefflicher hätte das 
Kriegs-Departement das Leben des Soldaten nicht 
illuſtriren können. Hier dieſe Gruppe zu Pferde 
zeigt uns Artillerie- und Kavallerie-Officiere aller 
höheren Grade, alle natürlich zu Pferde, und an 
ihrer Spitze einen Generalmajor, der ſich bei 
näherem Betrachten als der Oberſthommandirende 
des Heeres, General Schoſield, entpuppt. Hinter 
einem Major ſehen wir feiner. Trompeter, der 
ſein Inſtrument erwartungsvoll in der Hand hält, 
als wäre er jeden Augenblick bereit, auf Com- 
mando feines Borgefehten das gewünſchte Signal 
zu geben. Unweit von ihm fehen wir zu Pferde 
einen Bollblutneger, der einen farbigen Kavalle- 
riſten perſonificirt, und hinter ihm, ebenfalls 
hoch zu Roß, den mpiſchen Indianer mit 
kupferbraunem Geſicht, ſtraff herabhängendem 
ſchwarzen Haar, in Cavallerieuniform, mit breit- 
krämpigem Kut auf dem Kopfe und dem Pa- 
tronengürtel um die Hüfte, einen indianiſchen 
Scout oder Kundſchafter darſtellend, wie ſich 
ihrer unſere Armee bedient, wenn ſie auf einem 
Feldzuge gegen die Indianer begriffen iſt. Dort 
ein anderer Indianer, er ſteht neben ſeinem 
Pferde, das gierig aus dem Holjgefäh, das er in 
der Hand hält, das Waſſer zu ſchlürfen ſcheint; 
er unterſcheidet ſich wenig von der anderen Roth- 
haut und ift gleich ihr uniformirt, ftellt aber eine 
andere Gattung Militär dar, die erſt feit einigen 
Jahren eingeführte indianiſche Cavallerie. Hier 
der Mann im mächtigen Büffelpelz iſt keineswegs 
ein Diehhändler aus dem fernen Weſten, wie 
Nanche denken mögen, ſondern ein Infanteriſt 
für den Wintermarſch in den Rockn Mountains 
gerüſtet, und fein vis-d-vis im ſchneeweißen 
leichten Anzug kein oſtindiſcher Lord, ſondern ein 
Infanteriſt Onkel Sams in feiner Sommer- 
kleidung. Welch' eine intereſſante Figur ſteht 
dort? Ein Mann in hellbraunem Zwilch-Anzug, 
mit bis zum Knie reichenden hohen Stiefeln, 
einem altmodiſchen Küraß auf der Bruſt, einer 
nicht mehr modernen Blechkappe auf dem Haupt, 
dem Gewehr auf der Schulter, einer Bibel in der 
Kand. Wir haben uns nicht getäufcht, es iſt ein 
puritaniſcher Soldat von 1630, einer jener 
glaubensftarken Männer, welche die alte Feimath 
verlaſſen hatten, um hier unter fortwährenden 
Kämpfen und Entbehrungen dem Gotte ihrer 
Jaçon unbeläſtigt dienen zu können. Würden 
uns die Tracht und die Bibel es nicht geſagt 
haben, fein finſterer, den Zeloten verrathender 
Blick hätte vielleicht allein feine Identität ver- 
rathen. Wer kennt nicht die prächtigen Geſtalten 
Fenimore Coopers, Lederſtrumpf und wie ſie 
ſonſt heißen mögen, die allgehärteten, jetzt ſchon 
im Ausſterben begriffenen Buſchmänner, die ſich 


wart an, Infanterie, Cavallerie, Artillerie, Pio- 
niere — die Bekanntſchaft der Marineſoldaten 
und Theerjacken von den Kriegsſchiffen werden 
wir bei einer anderen Gelegenheit machen — und 
begeben uns nach dem Wagenpark auf der 
anderen Eingangsſeite. Vor einem lederbedeckten 
Wagen ſitzen drei Soldaten und ſchreiben emſig 
nieder, was ihnen der auf der Seite ſtehende 
Offizier von einem Blatte weg vordictirt. Es iſt 
derſelbe Wagen, den General Thomas während 
des Bürgerkrieges als Kanzlei benutzte, und der 
höhere Offizier iſt er ſelbſt, nicht vom Tode auf- 
erſtanden, ſondern in getreuer Nachbildung. der 
mit ſechs Mauleſeln vorbeſpannte Wagen, mit 
Soldaten beſetzt, iſt einer der Wagen, die zum 
Transport für die Armee-Jahlmeifter und ihr 
Geld gebraucht werden, der andere ebenfalls mit 
ſechs Mauleſeln beſpannte, ein Armee-Gepäck⸗ 
wagen, die übrigen ſind Artilleriermagen allerlei 
Art, wie fie Jedermann Kennt. Jetzt kommen 
wir zu den Kanonen und Geſchützen aller 
Sorten und aller Zeiten. Einen anſchaulicheren 
Unterricht über die Geſchichte der Feuerwaffen 
können wir kaum erwarten. Vor Allem feſſelt 
unſere Aufmerkſamkeit die im Arſenal von 
Watervliet im Staate New Jork verfertigte 
Riefenkanone, wohl die größte, die Onkel 
Sam beſitzt. Sie wiegt 1160 Pfund, trägt 
ein 450 Pfund ſchweres Geſchoß 12 Meilen 
weit und iſt von der Gattung der zwölfzölli⸗ 
gen Küſtengeſchütze. Nach Schluß der Welt- 
ausſtellung wird ſie nach der Pacific-Küſte gebracht 
werden, um bis an ihr Lebensende dort ein idyl⸗ 
liſches Stillleben zu führen, ausgenommen einem 
geinde würde es einfallen, ihre Schußzicherheit 
probiren zu wollen. So drohend ſie ausſieht, ſie 
iſt doch nur ein Zwerg im Dergleih zu ihrer 
„Collegin“, die uns der Kanonenkönig Krupp aus 
Deutſchland herübergeſchickt hat und die im Arupp- 
Pavillon fortwährend von Bewunderern umgeben 
it. Krupp's Kriegsſpielzeug wiegt 264000 Pfd., 
ſomit mehr als das Doppelte, nnd trägt ihr 500 
Pfund wiegendes Geſchoß noch viel weiter. Wenn 
man dieſe Rieſengeſchütze betrachtet hat und ſieht 
ſich dann die eiſernen oder meſſingnen Röhren 
an, die im vorigen Jahrhundert und in den An- 
fängen des unſeren im Gebrauch waren, ſo wird 
einem der Unterſchied zwiſchen damaliger und 
heutiger Kriegführung erſt recht klar. Ein andrer 
Vergleich; neben einer ſechspfündigen Meffing- 
kanone, die im mexikaniſchen Kriege im Jahre 
1845 gebraucht wurde, fteht eine moderne zwei- 
unddreißigpfündige Schnellfeuer Kanone nach 
Kotchkiß ſchen Syſtem; jene konnte alle fünf 
Minuten abgefeuert werden, wenn die Mannſchaft 
ſich ſehr beeilte, und ein Geſchoß ungefähr 1200 
Fuß weit ſchleudern, die Hoichkiß Kanone feuert 
dreißig Schüſſe per Minute auf eine Diſtanz von 
zwei bis vier Meilen. Alle Arten von Schnell- 
feuergeſchützen, deren eigentliche Wirkfamkeit erſt 
vom deutſch-franzöſiſchen Kriege her datirt, find 
in der Ausftellung vertreten, es iſt daher un- 
nöthig, fie einzeln anzuführen. Die Bergartillerie 
lernt man ebenfalls kennen; eine Kanone leichte; 
ſten Kalibers trägt ein Maulefel auf dem Rücken, 
während auf dem Rücken eines anderen alles 
Zubehör zu ihr ruht. Mörſer verſchiedener Bau- 
art kann man vor dem Gebäude und in demſelben 
von der Jagd nährten, deren Lager das Moos, | ftudiren. Aus den verſchiedenen Kriegen, in denen 
deren Freund oder Feind der Indianer, deren | die Union verwickelt war, find allerlei Reliquien 
Keimath der baumdichte Wald war, die breit- I zu fehen, die einen großen Werth haben: eine 
krämpige Hüte und befranzte Lederk anone, welche Lafanette bei Yorktomn eroberte, 
trugen? Eine Zigur hier fieht ihnen ſehr ähn-] die Kanone, mit welcher der erſte und die Kanone, 
lich, es iſt aber nicht einer von ihnen, denn fie | mit welcher der letzte Schuß im Bürgerkriege 
gehörten nicht zum Militär, obgleich fie oft ſehr abgefeuert wurde, ein Baum, der vor dem Eourt- 
harte Kämpfe zu beſtehen hatten, es iſt ein Ken-⸗Jhaus in Spottſylvania ſtand und von zwei aus 
tucky Rifleman aus dem Jahre 1770, ein National- enigegengeſetzter Richtung kommenden Zlinten- 
kugeln an derſelben Stelle in zwei Theile zer 
ſchoſſen wurde, ſowie viele Andere, zu zahlreich, 
um auch nur in Kürze angeführt zu werden. 
Bon Infanterie - Bewehren find alle Gattungen 
vorhanden, die der primitioften Art und der 


neueſten Conſtruction, das Mannlicher, Arag- 
Jorgenſon, Lebel. Wie Gewehre verfertigt wer- 
den, kann man mit Muße anſehen. Aus der 
Gewehrfabrik hat man alle hierzu nöthigen Ma- 
ſchinen hierhergebracht und dieſelben find im Re- 
gierungsgebäude untergebracht. Patronen, Kol- 
ben, Läufe werden vor den Augen der Zuſchauer 
fabricirt, denen auf Wunſch von den Beamten 
reſp. Offizieren Alles erklärt wird. 

Sehen wir vor dem Gebäude in den Zelten, 
wie die Soldaten campiren, eſſen, ſich die Zeit 
vertreiben, fo erblichen wir innen alle die Ge- 
räthſchaften, die bei ihrer Derpflegung und Ein- 
quartirung gebraucht werden: Oefen aus der 
Compagnie, Küche, die Feldkühe, das Bett des 
Soldaten, das Eßgeſchirr, den Torniſter und was 
derſelbe in der Regel enthält. Ferner alle im 
Gebrauch ſtehenden Epauletten, die von den 
Militärmuſikern benutzten Inſtrumente, eine 
Sammlung alter berühmter Regimentsfahnen 
und ſo vieles Andere, was zur Armee gehört. 

(R.-Y. St.-Ztg.) 


Bunte Chronik. 


Bon der Einleitung eines Majeſtätsbeleidigungs⸗ 
. gegen ihn iſt Herren Julius Stettenheim, 
dem Kerausgeber der „deutſchen Wespen“, wie er 
ſchreibt, bis ſetzt „abſolut nichts bekannt“. Bei dieſer 
Gelegenheit erwähnt der „Börſ. Cour.“ eine andere 
Majeſtätsbeleidigungsaffäre gegen Stettenheim, die 
ſchon zwanzig Jahre zurückliegt und ebenfalls im 
Sande verlief. Polizeipräfident von Madai, der vor 
kurzem erſt von Frankfurt nach Berlin verſetzt war 
und den Verhältniſſen noch etwas fremd gegenüber 
ſtand, ließ eines Tages die ganze Auflage der „Ber- 
liner Wespen“ conſisciren, weil im „Rebus“ —. dem 
kleinen Bilderräthfel, das damals allwöchentlich in 
einer beſtimmten Ecke der „Wespen“ erſchien und 
unter den vielen Leſern des e ſehr viele 
Löſer fand — das Porträt Kaiſer ilhelm J. prangte. 
Die Benutzung des Kaiſerbildes zu einer Spielerei, 
überdies zu einer, deren Inhalt und Zuſammenhang 
der Behörde, in deren Reſſort das Rebusweſen nicht 
gehörte, nicht gleich verſtändlich war, erſchien der 
Polizei ſträflich. Die „Berliner Wespen“, die gerade 
in alle Winde flattern wollten, wurden alſo gefeſſelt 
nach dem alten Polizeigebäude geführt und die Straf- 
anzeige erſtattet. Bei der völligen Karmloſigkeit des 
Bilderräthſels wurde die beſchlagnahmte Nummer der 
„Wespen“ indeß nach wenig Tagen freigegeben. Die 
nächſte Nummer aber quittirte die Beſchlagnahme 
luſtig mit einem eine volle Seite des Blattes füllenden, 
ungewöhnlich umfangreichen Bilderräthſel. Es trug 
die ſehr fett gedruckte Ueberſchrift: „An Herrn 
v. Madai.“ Die Cöfung lautete: „Im Herzen, Deutſcher, 
trag' des Kaiſers Bild — Und zeig“ es ſtolz dem 
ganzen Volke, — Doch ſieht es Madai, wird er wild 
— And läßt es ſchleppen nach dem Markt der Molke. 
— D Madai! das wird ſchwer an Dir gerochen, — 
Denn in ein Wespen-Neſt haft Du geſtochen.“ 

Guter Anfang. Oberſt: „Herr Lieutenant, die 
vierzehn Tage, die ich Ihnen Zeit gab, find jetzt vor- 
über; was haben Sie gethan, um Ihre Verhältniſſe zu 
rangiren?” 

Lieutenant: „err Oberſt, ich habe bereits drei 
Mal in die kleine Lotterie geſetzt!“ 

Schonende Kritik. Regiments Commandeur (nach 
dem Appell zu den Offizieren): „Meine Herren, geſtern 
habe ich verſchiedenen Inſtructionsſtunden beigewohnt 
und iſt mir da unangenehm aufgefallen, daß in der 
Abtheilung des Herrn Hauptmanns Schnipf ſich die 
Erde um die Sonne und in der Abtheilung des Herrn 
Kauptmanns Schnapf die Sonne um die Erde 
dreht ... Ich wünſche, daß das im Regiment gleich- 
heitlich geregelt wird!“ 3 

NRajernenhofblüthe. Feldwebel: „Sie, Maier, Sie 
ſtehn ja da wie ein Kameel, das nur auf den zweiten 
Höcker wartet, um ein Giraff zu werden! 

Guter Anfang. Director: „. . Wie mir geſchrieben 
wird, Kerr Rath, fo find Sie hierher verſetzt worden 
zur Strafe für Ihr leidenſchaftliches Spielen, das muß 
natürlich jetzt unterbleiben!“ 

Rath: „Ich weiß es leider wohl! .. . An all' dem 
iſt aber nur das verdammte Tarok ſchuld!“ 

„So, fo! Sie ſpielen . Tarok? — Da trifft ſichs 
ja ganz vortrefflich — uns ehlt gerade ein Vierter!“ 


Wir laſſen nun vor uns ſchnell Revue paſſiren 
die Soldaten des Unabhängigkeitskrieges, jene 
von 1812 und jene, die ſpäter nach Mexiko 
zogen, ſehen uns alle Truppenkörper der Gegen- 
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der einzelnen Länder. So finden wir bereits genau 
detaillirte Berichte der Londoner Rennen vom 10. und 
17. Juni, wir leſen ferner die allerneueſten Nachrichten 
über den auf allen Bahnen gefürchteten Amerikaner 
Zimmermann, wir werden über alle Fragen, welche 
das große nationale radſportliche mn „die 
Diftanzfahrt Wien-Berlin““ betreffen, bis auf die klein- 
ſten Einzelheiten ausführlich unterrichtet; in einem hoch- 
intereſſanten Artikel, welchem eine ſehr hübſch in 
Kutotypie ausgeführte : Illuſtration beigegeben iſt, 
werden uns die Fortſchritte der Iehroeigerifähen Militär- 
radfahrer E und der erſt in der Nacht vom 
17. zum 18. Juni erfolgte Tribünenbrand auf dem 
Sportplatz zu Ceipjig wird uns ſchon jetzt in einem 
vorzüglichen, äußerſt ſauber ausgeführten Holzſchnitt 
veranſchaulicht, Der Inhalt des „Stahlrad⸗“ iſt dem. 
nach ein ſo reichhaltiger, daß wir, zumal jeder Abon- 
nent noch ohne adtahlung in der Höhe von Mark 
2500.— gegen Unfall verſichert ift, allen Radfahrern 
nur auf das Angelegentlichſte empfehlen können, auf 
„Das Stahlrad“ iu abonnieren, welches zum Preiſe 
von Mh. 5.— pro Halbjahr e alle Poſtanſtalten 
bezogen werden kann. Die Poftquittung dient als Aus- 
weis für die Unfaliverſicherung. 
* 
* 


der dem Sieger zu Theil wird, wird von deut- 
ſcher Seite gegeben, es iſt ein koſtbarer ſilberner 
Pokal im Werthe von 800 Mk. a 

Der zweite Preis wurde, wie vorauszuſehen 
mar, dem Kölner Georg Sorge, der um 1 Uhr 
54 Min. 55% Sec. am Ziel anlangte. Da er 
Donnerſtag früh punkt 6 Uhr aus Wien abge- 
laſſen war, hat er die Strecke in 31 Stunden 
54 Min. 55¼ Sec. zurückgelegt. Auch er kam 
recht friſch an und hat die ganze Strecke auf der- 
ſelben Maſchine, einer „Triumph“ zurückgelegt, ſo 
daß er alſo noch einen Extrapreis von 200 MA. 
erhält. Auch er wurde jubelnd empfangen und 
im Triumph nach dem Richterzimmer getragen. 
Leider iſt ihm das Mißgeſchich paſſirt, daß 
er in Zittau fein Startbuch liegen gelaſſen 
hat, ſo daß die Controlleintragungen nicht 
in vorgeſchriebener Weiſe haben erfolgen 
können. die beiden Erſten ſind inſofern vom Glück 
begünſtigt geweſen, als ſie dem Wolkenbruch bei 
Neu-Kolin noch gerade haben entrinnen können, 
während die uebrigen das Unwetter über ſich 
haben ergehen laſſen müſſen und unter den auf- 
geweichten Wegen ſchwer haben leiden müſſen. 

Erſt um 4 Uhr 52 Minuten traf als dritter 
Franz Gerger vom Grazer Stadtfahrerverein 
„Wanderluſt“ am Ziel ein. Er hatte die Strecke 
in 34 Stunden 22 Minuten auf ein und dem 
felben Rade mit amerikaniſcher Pneumatik zu- 
rückgelegt und war etwas erſchöpft. 3 Minuten 
ſpäter erreichte der Kieler C. Anderfen das Ziel 
ern zwar nach 34 Std. 30 Min. Er hatte einen 
Triumph-Rover benutzt. Anderſon war gleich 
falls etwas angegriffen, er hatte zuletzt mit Ger- 
ger noch einen harten Kampf auszufechten gehabt. 
Nach weiteren zwei Minuten paſſirte Max Reheis 
vom Münchener Radfahrerverein das Ziel. Recht 
friſch ſprang er vom Nad und eilte leichtfüßig in 
das Richterzimmer. Er hat 34 Stunden 42 Min. 
gebraucht und war lange Zeit an der Spitze ge- 
weſen. Als Sechſter erreichte paul Mündner 
vom Berliner Radfahrerverein „Sport“ um 5 
Uhr 19 Minuten 32 Gecunden das Ziel. Als 
erſter Berliner wurde er mit beſonderem Jubel 
empfangen. Er hatte die Strecke auf einem 
„Brennabor“ in Stunden 54 Minuten 33 
Secunden zurückgelegt. 


Litterariſches. 

„Das Gtahlrad“, die illftrierte, wöchentlich erſchei 
nende FJachzeilſchrift des Radfahriports (C. Grumbachs 
Verlag, 9 ig, Glockenſtraße 13) liegt in den neueſten 
Nummern 24 und 25 vor, welche beide, je 24 Seiten 
ſtark, ein reichhaltiges, hochintereſſantes Bild des 
ſportlichen Lebens vor unſeren Augen entrollen. In 
Form einer Rundſchau, welche durch die kleineren Mit- 
theilungen des Vermiſchten, ſowie vor allem durch die 
große Reihe der Rennberichte ergänzt wird, unter- 
richtet die Redaction des Blattes ihre Leſer über die 
hauptſächlichſten und wiſſenswürdigſten Begebenheiten 


Anſchlag kundgegeben, fo daß dieſes wenigſtens 
über die Erſten ſtets gut informirt war. 


Je weiter die Zeit vorſchritt, deſto geſpannter 
wurde die Stimmung. Um 9% Uhr traf die 
Meldung ein, daß Fiſcher um 6 Uhr 50 Minuten 
und Sorge um 6 uhr 53 Minuten Drebkau 
durchfahren hatten. Fiſcher hatte ſomit in Dreb- 
hau (100 Km. vor Ziel) 13 Minuten Vorſprung. 
Um 10 Uhr langte eine Nachricht über die wei. 
teren Fahrer, die durch den Wolkenbruch ſehr 
zurückgehalten waren, aus Löbau ein. Darnach 
ya die Fahrer dieſe Stadt wie folgt paſſirt: 

Uhr 20 Minuten Anderſen-Kiel, 4 Uhr 40 Mi- 
nuten Max Rehei —Waſſerburg und Zander⸗ 
Dresden, 4 uhr 50 Minuten Dvorak -Smichow 
und Gerger-Graz, 5 uhr 30 Minuten Haafe- 
Magdeburg, 5 Uhr 55 Minuten Eihshorn-Dres- 
den, 6 Uhr 55 Minuten Freeſe Spandau ‚und 
Heinrih Gchulje-Ceisnig, 7 Uhr 45 Minuten 
Edwin Bauer-Dresden, 7 Uhr 55 Minuten Alaus- 
Kempten, Aotih-Anrit, Joſef Sobatha-Wien und 
Guſtav Imahr - Bitiau, und 8 Uhr Sswald 
Grüttner-Berlin. 

Honerswerda paſſirten um 7 uhr 35 Minuten 
Reheis-Waſſerburg und Anderſen-Kiel, um 7 Uhr 
51 Min. Gerger-Graz, um 8 Uhr 5 Min. Jauder- 
Dresden, um 8 Uhr 18 Minuten Dvorak-Smichow, 
um 8 uhr 19 Min. Hirſch-Magdeburg und Paul 
Mündner-Berlin. Spremberg paſſirten um 8 uhr 
45 Min. Reheis-Waflerburg und Anderſen-Kiel, 
um 8 uhr 57 Min. Gerger-Graz, um 9 Uhr 13 
Min. Jander-Dresden. ö 

Gegen Mittag trafen Depeſchen ein, welche be- 
ſagten, daß FZifher um 10 Uhr 20, Sorge um 
10 uhr 54 Baruth erreicht hatten. Um 12½ Uhr 
brachte eine neue Depeſche die Nachricht, daß 
Siſcher um 11 Uhr 24 Min. Zoſſen paſſirt 2 
Endlich 10 Minuten nach 1 Uhr durchfuhr Siſcher- 
München als Erſter das Ziel. Er hatte 31 Stun- 
den 22 Geh. gebraucht. Siſcher ſah ſtark ge- 
bräunt und ftaubbedeckt, aber ſonſt verhältniß- 
mäßig friſch aus. 

Als Siſcher von feinem Stahlroß abgeſtiegen 
und von den begeiſterten Sportsleuten in das 
Gteuerhäuschen getragen worden war, war ſeine 
erſte Keußerung: „Aber ich bitt' Sie, wo iſt denn 
meine Naſchine?“ Als man ihm einen Stuhl an- 
bot, wies er ihn mit den Worten zurück: „Dank 
ſchön, hab genug geſeſſen, freu mich, daß ich 
mal ſtehen kann.” Mit der gleichen Beharrlich⸗ 
lichkeit wies er jede Erfriſchung zurück, dann 
nahm er einen Schluck Caffein und war ſichtlich 
erquickt. Er erzählt, daß er eigentlich gar nicht 
geraſtet habe, und daß ihm in der Nähe von 
Spremberg die Kette ſeiner engliſchen Coventry- 
Maſchine geriſſen ſei. Fiſcher, der ein deutſches 
Fahrrad benutzte, hat geſtern früh um 6 Uhr 
10 Minuten in Florisdorf geſtartet. Der Preis, 


Keine helltönenden Reclamen, heine überſchwenglichen 
Ankündigungen haben die jetzt in faft jeder auf Er- 
ſparniſſe bedachten Familie heimiſche „Illuſtrirte 
Wäſche- Zeitung““ zu ihrer einzig daſtehenden Ver- 
breitung verholfen. Der practiſche Inhalt, welcher das 
Viertelſahrs - Abonnement von nur 60 Pf. als ganz 
illuſoriſch erſcheinen läßt, mit andern Worten, warme 
A ene von Familie zu Familie, haben zu der 
einzig e Verbreitung dieſer nützlichen und 
vielfeitigen Jeitſchrift geführt. Sämmtliche Buchhand- 
lungen verabfolgen unentgeltliche Probenummern, 
Solche und alle Poſtanſtalfen nehmen Abennements 
auf die concurrenzfreie „Illuſtrirte Wäſche Zeitung““ 
zu 60 Pfennig vierteljährlich fortlaufend entgegen. 


* 

Das billigfte und reichhaltigſte Modenblatt größten 
Stils iſt augenblicklich die ihren Namen mit Recht 
verdienende „Große Modenwelt.““ Keine fhablonen- 
Aae und ſteiſen Modepuppen, ſondern von erſten 

ünſtlern ausgeführte Moden-Genrebilder erfreuen das 
Auge, Jede Nummer des in größtem Format er- 
cheinenden Blattes iſt mit doppelſeitigem Schnittmufter- 
ogen monatlich zweimal ausgeftaitet. Der Wäſche⸗ 
dem Putz und den Handarbeiten iſt gleichfalls ein 
großer Platz eingeräumt, jeden Monat liegt außerdem 
eine vierſeitige Extra-Handarbeiten-Beilage mit natur- 
großen Ausführungen und ein vorzüglich ausgeführtes 
Moden Colorit bei. Mit jeder Nummer der „Großen 
Modenwelt' erſcheint ferner ein von erften Schrift. 
tellern bedientes Unterhaltungsblatt. Man verlange 

robenummern, die von jeder Buchhandlung und von 
der „Deutſchen Verlagsgeſellſchaft Dr. Nuſſan u. Co.“. 
Berlin W., Magdeburgerplatz 5, gratis zu beziehen 
find, Abonnements auf die „Große Modenwell“ mit 
bunter Fächer- Vignette, pro Quarlal N. 1.—, werder 
bei allen Bughandiungen und Poſtanſtalten ſowie be? 
erwähntem Verlage entgegengenommen. Um Der 
wechſelungen zu vermeiden, verlange man ausdrücklich 
die „Groſſe Modenwelt mit bunter Fächer - Vignett⸗ 
zum Abonnementspreis von M. 1.— vierieljährlich. 


